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Dem alten Adam. 





Und wenn der alte Adam 
Noch immer ſtören muß, 
Dann gib ihm harte Arbeil 
Und die im Weberfluß. 


Lab alle Knochen krachen, 
Das tut dem Alten gut! 
Es mäßigt Leidenichaften 
Und zähmt das wilde Blut. 


Als Sünde war gefommen 
In's ihöne Paradies, 
War's, als Gott Adam, Eva, 
An ſchwere Arbeit wies; 


Die jollte fie zerbrechen 
Und zähmen immerdar, 


Wenn die Gefinnungsader 
Ne übermütig war, 


Wo Müßiggang vorhanden, 
Da ſind der Sünden viel — 
Wir können nicht beſtehen 
Beim leichten Kinderſpiel. 


Drum hurtig in den Graben, 
Mit unbefiegtem Mut, 
Wir müſſen „Brüche“ haben, 


Sonit fühlen wir nidt gut! H.D.F. 


—— > — 


Kicht und Eroit aus der Offenbarung 
BB. Em) 


Kapitel zwei. 

Ber 1. Epheſus bedeutet „er- 
wünjdt“, „liebenswurdig“. Doch «3 
geht nicht immer nad) dem ſchoönen 
Kamen; dieſe Bemeinde verlor ihre 
„erjte Niebe“, Hıer hatte Paulus 3 
Sabre gearbeitet, und Johannes war 
aud) lange zeit hier gewejen; es war 
dieſes eine hoch bevorzugte Stadt. 
Heute find dort nur 3 (und jehr un— 
mwijjende) Chrijten zu finden. Wohnt 
der Xejer etiva an einem beiworzug- 
ten Otte — mit einem jchonen Na— 
men? Darin liegt teine Verſicherung, 
aber eine grope Verantwortung! 
(dan leje nad) uber dieje 7 Vrte, Ivo 
dieje 7 Wemeinden waren, in bibli- 
ſchen Wörterbugyern). 

Der die 7 Sterne in Seiner Hand 
hält.“ (1, 15.) Wieviel Troſt und 
Aufmunterung liegt hierin! Darum, 
laßt uns darin ſicher jein, ob wir 
wirtlich in Seiner jtarten Hand jind. 
Dann jind wir ſicher geboren! Dann 
genießen wir Seine Liebe, Seine Be- 
wahrung, und erjahren aud Seine 
Bugtigung, wenn nötig. „Der da 
wandelt. . .“ Diejes zeigt Seine be- 
ſtandige Gegenwart. wWeöchten mir 
dieſes jtetö verjpüren! Dann fönnen 
und durſen wir allezeit mit Ihm aud) 
alles bejprecyen, gerade wie mit ei- 
nem treuen Freunde, der ſtets bei 
uns ijt. 

B. 2 und 3. „Deine Werke.“ Je- 
denjallö waren zu der Zeit viele jol- 
de „arbeitöteidyen“ Gemeinden, denn 
die Chrijten des erjten Jahrhunderts 
trugen das Evangelium „in alle 
Weit“. Und von Ephejus aus jagt 
Baulus, dag er „ganz Aſien erjullt 
bat mit dem Worte“. Aber viele (aud) 
unter uns) wollen das Chrijtentum 
nur genießen, wollen getragen jein, 
und werden andern eine Laſt, anjtatt 
Bajtträger zu jein, 

Man mache jelbjt weitere perjönli 


he Anwendungen auf ſich jelbit, hier 
und an andern Stellen. Wollen joi- 
ches tun, zu unjerm großen Nußen. 

„Seduld.“ Ganz bejonders Ge- 
duld iſt öfters erwahnt in der Offb. 
Solde wird aud) uns immer notiwen- 
diger, je näher wir dem Ende fom- 
men. Wir leben in einer jehr unge- 
duldigen Zeit: Jagen, Eilen, das ijt 
das große Wort. Laßt uns jtiller wer- 
den, vor Ihm! Die Ephejer erdulde- 
ten gewiß auch manderlei Trübjal. 
Geduld Tann jedenfall nicht einfach 
gegeben werden, fie muß erworben 
werden, durch Zeiden aller Art. „Du 
fannit nicht tragen. . . die Böſen“. 
Hier iſt Geduld nicht am Plage. Ta- 
ber gibt es auch eine jehr notwendige 
Ungeduld. Eine Gemeinde muß jtren- 
ge Kirchenzucht (Unduldjamfeit!) 
üben! 1. tor. 5, 13. Wir werden bald 
jehen (ap. 1,3 und 3), was für zer- 
jtörende Früchte die Geduld am un- 
rechten Plate zeitigt. Marf. 9, 43. 
Falſche Geduld iſt bejonders heute 
nit am Plate. „Der Tag iſt nahe.” 
Diejes iſt eine der vielen Warnungen 
in der Offb. Wollen diefe alle bead)- 
ten! 

„Haſt geprüft. fagen . . . Apo- 
ſtel.“ „Prüfet die Geiiter.“ Dieie 
Gabe iſt heute notwendiger als je, 
je näher mir dem Ende fommen. 
Manche meinen, dab der Teufel heu 
te „gebunden“ ijt, im Abgrund, und 
daß die Welt im Milleniums-Zujtan- 
de it; wenigitens entwidelt ſich das 
Friedensreich“ jtarf in unjern Ta- 
gen. Wer ſolches glauben fann, auch 
nur aus Beobadytung (d. b., ohne aut 
das Vrophetiihe Wort zu merfen, 
den verjtehe ich nicht, Natürlich geht 
der Teufel nicht immer umber „als 
ein brüllender Löwe“ ; dann würden 
ja alle ihn leicht erfennen, und vor 
ihm fliehen. Rein, er kommt wie „ein 
Engel des Lichts“ (Tieh 2. Kor, 11, 


13—15, und denfe nad). Wenn je- 
mals, dann ijt es jegt an der Zeit, 
die „Geiſter zu prüfen“! Es wird ge- 
fagt, da „Ehriitian Science“ das 
„Meiſterſtück des Satans“ ijt. Aber 
mir fomimt vor, dab der heutige (ra- 
difale) Modernismus eine „verbejier- 
te Auflage” iit von „Satans Meiiter- 
werf“. Der Modernismus ijt eine fo 
binterlijtige und feingeijponnene Leh— 
re, daß er vielfad) jchwer zu erfennen 
it; und daher jo verführeriich, daß 
„kaum die Auserwählten” verichont 
bleiben vor ihm. Es erfordert mehr 
als menſchliche Klugheit, denjelben ü- 
berall zu erfennen. Aber Gott fann 
genügend Weisheit geben. Die Zahl 
der falichen Lehren mehrt ſich jchnell. 
Die Warnung vor „faljcher Lehre” 
wird in Matth 24 und in der Offb. 
und in andern Teilen der Bibel öf— 
ter erwähnt, als. irgend ein anderes 
Stüd der Warnung. Diejes bedeutet 
etwas. 1. ob. 4, 1; Apg. 20, 29— 
31. 

Manche diefer „Apoſtel“ (B. 3) 
waren nicht notwendigerweife Nidht- 
chriſten; ſondern „faliche Brüder“, 
„Judaiſten“, ete., denen man nicht 
allen Slauben abiprehen fönnte. 
Aber arme, verführte Leute waren 
es, die Chriſti Diener fein molltei. 
Sie wuhten e8 nicht immer, daß fie 
mande Inmahrheiten glaubten, und 
falſch lehrten. Möchte Gott uns die 
Augen öffnen, und uns den Geiſt 
zum „Prüfen der Geiſter“ jchenfen, 
daß wir fie erfennen möchten fie 
find um und unter uns. Wie fönnen 
wir ihren Einfluß aufhalten? Auch 
bier heißt es: „Wachet und betet”, d. 
h. jeid wach und geht nicht in eigener 
Kraft und Weisheit. Wollen aud 
nicht vergeiien, für ſolche zu beten; 
fie find verführt — „blinde Blinden- 
leiter”, mande wollen gewiß nicht 
Verführer jein. Wenn fie e8 nur er’ 
fennen möchten, ehe es zu jpät it! 
Mehrere find fchon zurüd zur Wahr- 
beit gefommen. Durchweg in der Df- 
fenb. werden auch ſolche zur Buhe ae. 
rufen. 

Vers 4. „Halt die erite Liebe ver- 
lafien“, 1. Kor. 13; Epb. 1, 15; 1. 
Tim. 5, 12. Gott und die Brüder lie- 
ben, das zählt bei Gott mehr als al 
le unjere „Werfe“ ! 

Vers 5. „Gedenke . . . gefallen”. 
Die „Triebfeder“ (Liebe) iſt zerbro- 
den, und die Mafchine mag nod) eine 
Weile laufen — d. h. Iiebeleere Or— 
thodorie mag noch übrig fein — viel 
Rennen und Laufen; aber alles wird 
umjfonit jein: Du biſt „gefallen“. Be- 
fehre dich hiervon; fomme zurüd zu 
den „eriten Werfen“ der Liebe! 
„Sonst werde Ic dir bald fommen 
und deinen Zeuchter von feiner Stel. 
le ftoßen,“ Er wirb! Liebloſigkeit ift 


der Grund, warum unfer Zeugnis oft 
nicht Früchte zeigt. Wollen ung prü- 
fen. 

B. 6. Hier iſt viel Troſt und Auf- 
munterung: „Du bajjeit. . .“ Sollen 
wir „haſſen“? Gott haft! Wir mitj- 
fen unſer „gerecdhtes Mihfallen“ mit 
„grimmigem Ernſt“ bezeugen gegen 
alle, was wir wiſſen, dab e8 Gott 
mißfällt, und das zu allererit in und 
an uns felber. „Nifolaiten“. Bor 
allem dürfen wir nicht falfche Lehren 
um uns ber fich verbreiten lafien. 
Wir dürfen nicht ein Auge zumachen 
gegen dieje; „haſſen“ ſollen wir fiel 
Eli „hat nicht einmal fauer dazu ge- 
jehen“, als jeine Söhne fündigten; 
und was waren die Folgen! Die Ni- 
folaiten waren eine Sefte, die ſchon 
frühe in den Gemeinden auftraten. 
Der 1. Johannesbrief jpricht jeden? 
fall8 von ihnen. Später in der Offb. 
wird mehr hiervon gejagt, in Ber- 
bindung mit der Bileamslehre: Fal- 
iche Freiheit (Zügellofigkeit) 2, Bet. 
2, 15—22; Juda, Vers 4 und 7—16,. 
Man nannte es „höheres Denken“, 
und Erleuchtung, Sivilifation, etc. 
(So redet auch der heutige Modernis. 
mus). Die Bedeutung des Wortes Ni- 
folao8 ift „Ueberwinden des Volkes“, 
d. he über das Volk berrichen. Aber 
„so ſoll es nidt fein unter euch“ 
(Släubigen), jagt Chriſtus. Marf. 
10, 425. Gemeindeämter follen re- 
ipeftiert werden; aber es jollen nicht 
Klaſſen (höhere und niedere „Ha- 
ten“) in der Gemeinde fein, jo wie 
in der Katholiſchen Kirche. 

DB. 7. Den „Ueberwindern”“ bier 
veripriht Er, dab Er ihnen wird 
„zu eſſen geben von dem Baum des 
Lebens”. Eine ſchöne Belohnung! 
Wollen ung jet jhon „guten &e- 
ſchmack“ aneignen, und uns nur al 
lein fättigen an dem „Brot des Le- 
bens“, welches allein den Seelenhum- 
ger ſtillt. Joh. 6, 51; 2, Bet. 7, 13; 
Offb. 21 und 22; 2. Kor. 12,4. 

B.8. Smyrna bedeutet Myrrhen, 
ein bittere Kraut für Räuchwerk. Ja, 
bitter find viele unjerer Erfahrungen. 
Myrrhen wird aber auch gebraucht 
zum Einbalſamieren, alſo zum Er- 
halten. In Smyrna ijt ſtets eine ®e- 
meinde gemwejen. Chriſtus zeigt ſich 
bier als „Der Erfte und der Letzte“ 
(1, 175), der das Ende von Anfang 
ſieht. Gerade joldyen Troſt braucht 
dieſe Gemeinde, wo viel Verfolgung 
war. Jeſus iſt uns jedesmal gerade 
das, was wir brauchen. Er zeigt ſich 
hier auch als der, welcher „tot war, 
und nun lebt”. Somit kann Er fo 
recht Mitleid mit der Gemeinde ha— 
ben in ihren Zeiden, bis zum Tode. 
Er ift bei ihnen; darum brauchen fie 
nichts zu fürchten. (®. 10.) 


(Bortfegung folgt) 





Das Dfterlieb. 
Bon Berta Rofin. 


Der alte Herr Schulmeijter im Bergdörflein 
&t. Urjula ſaß in vielen Deden gehüllt und 
von diden Kiffen gejtügt am Fenſter und jchaute 
über die Hügel hin, die fi) von Tag zu Tag 
merfliher mit einem hellen Grün überzogen. 
Das faltige Geſicht jah noch grämlicdher aus, 
als fonit, und man ſah wohl, daS war fein 
Freuen über das Kommen des Frühlings. Er 
fühlte fi) im Gegenteil jo jehr unglüdli und 
unzufrieden und aud jo fehr einfam und ver- 
laffen. Züſeli, feine alte Baſe, die ihm fchon 
jahrelang den Haushalt führte, hatte ſchon öf- 
ters fjeufzend zu irgend einer Nadbarsfrau 
geſagt: „Er wird immer wunderlicher. Die 
Kinder haben gewiß auch nicht? Gutes bei ihm 
in der Schule.“ 

Nun die letzten Wochen wenigitens braud)- 
ten fich die Kinder nicht zu beflagen; denn er 
war ja nicht mehr bei ihnen. Da war der jun- 
ge, frohe Stellvertreter aus der Stadt gefom- 
men. Der fonnte etwas, was der alte Herr 
Schulmeiiter ſchon lange vergeſſen zu haben 
Ihien, nämlich dann und wann fo recht herzer- 
frifchend lachen. Und das herzerfriichende La— 
den hatte im Sturm ihm die jungen Serzen er- 
obert, die nichts jo gern taten, al3 laden und 
fi freuen. So waren die finder von Gt. 
Urfula wirflich nicht traurig, daß ihr alter Leh— 
rer voraussichtlich) noch eine gute Weile würde 
zu Hauſe bleiben müffen. 

Es war jehr merfwürdig, dab der Herr 
Schulmeiiter das alles wußte, obſchon es ihm 
doch Feiner gelangt. Zuerſt hatte es ihn geär- 
gert, und er hatte den jungen, frohen Stellver- 
treter gar nicht leiden mögen. Aber in letter 
Zeit war nichts mehr vom Aerger zurüdgeblie- 
ben. Nur eine große Traurigfeit war da und 
ein Müdejein, wie nie im Leben. Vielleicht wa— 
ren die vielen jchlaflofen Nächte ſchuld daran. 

Wenn e3 ringsum fo ftill war, und er mit 
wachen Sinnen daliegen mußte, ad), dann fa- 
men fo viel Gedanken, und allerhand Stimmen 
mußte er hören und auch darauf antworten; 
denn fie ftritten mit ihm. „Du warjt nur jtreng 
mit den Kindern, gar nicht ein bischen jung und 
froh und lieb“, hie es. — „Wenn id) doch vor- 
wärts fommen wollte und fie ordentlid was Ier- 
nen follten!” wmiderredete er heftig. — „Ad 
was, die Liebe gebt iiber alles Willen“, jagten 
die Stimmen wieder. 

Und plögli mußte er denfen, wie wohl der 
große Kinderfreund und Lehrer, der Herr Je— 
fus, an feiner Statt Schule gehalten hätte. Ach, 
wie hätte Der die Kinder glücklich gemacht mit 
Seiner Liebe. Na, wenn er ſich mehr Liebe ge 
borgt hätte von Ihm, dem Freund der Kinder, 
fo würde er jetzt in feinem Krankſein ganz zu- 
frieden fein und fich des fommenden Lenzes 
freuen können. Er würde es wiſſen, die Kinder 
würden ihn frob empfangen, wenn er mieder 
zu ihnen käme. 

Nun war bald Ditern. Na, da war audı 
noch fol eine jchlimme Erinnerung, die mit 
dem Gedanken an Djtern immer. wieder wach 
wurde. 

Den legten Tag, als er in der Schule ge- 
mwejen, war e3 in der Religionsitunde jo ſehr 
unerauidlih und unerfreulih bergegangen. 
Der Mattentoni hatte das Diterlied nicht ge- 
lernt und konnte es folglich auch nicht auflagen, 
und der Serr Schulmeiiter war jehr erzürnt 
gewejen und fonnte aus dem Grollen und dem 
Bürnen gar nit mehr berausfommen. Das 
ganze Krankſein hatte eben ſchon in ihm geſteckt 
und ihn unwirſch gemadit. E83 war jchade, dat 
gerade das Diterlied der Anlaß zu befonderem 
Verdruß hatte fein müffen. Obwohl der Mat- 
tentoni auch noch daran dachte? Ach, nein, der 
würde es ficher vergefien haben. So ein Bub, 
der an nicht3 denkt! roh würde der Toni fein, 
daß der Schulmeifter franf geworden und ihn 
nicht mehr mit dem Lied plagen konnte. Um 


Aennonitifche Rundſchau 


Ditern herum hatten die Kinder jeweilen bie 
ganze Schulitube mit Hajeltägchen und jungen 
Waldgrün geihmüdt. Das war jo Braud) ge- 
wejen, und er hatte fie maden laſſen. Run 
würde er das in diefem Jahr nicht miterleben. 
Ad, und gerade jett würde e8 ihn fo jehr er- 
quickt haben; denn in legter Zeit famen ihm jo 
viel Gedanfen ans Sterben, die ihn jo jehr be- 
drängten. Sie blieben immerzu an dem ficht- 
baren Vorgang des Sterbens hängen und fa- 
men nicht darüber hinaus, aljo, daß es ihn ganz 
elend madte. Da hätte ihm ein rechtes Er- 
innern an Ditern, den Tag de3 Auferjtehens, 
fo wohl getan. So ſaß er grämlidy und be- 
drückt am Fenſter, und es jah aus, als könnte 
er vor lauter Grämlichkeit nicht weeder zu Kräf- 
ten fommen. 

Inzwiſchen hatte aber der Mattentoni auch 
fein bejonderes Erleben gehabt. Der hatte ein- 
mal Milch in die Käſerei getragen und war auf 
dem Rückweg an des Bäder8 Haus vorbei ge- 
fommen, wo die Sungfer Züjeli gerade ein Brot 
geholt hatte. Weil es jchon ein wenig dunfelte, 
hatte fie ihn nicht gejehen und war in der Eile 
mit ihm zufammengeitoßen. Der feite Bub war 
nicht aus dem Gleichgewicht gefommen; aber 
der Nungfer Züfeli hatte es einen Stoß gege- 
ben, dab fie beinahe mit ihrem PBrotförblein 
umgeflogen wäre. Das hatte fie ganz aus der 
Faſſung gebradt, und fie fahte das Borfomm- 
ni3 als eine abfichtliche Gewalttätigfeit des gro- 
Ben Buben auf. 

„Wüſter Bub du!” mußte fie fchelten. Und 
als fie ihm jcharf ins Geficht gefehen und ihn 
erfannt, eiferte fie weiter: „Und ſchuld biſt's 
aud), da der Schulmeiiter Frank iſt! Bon dir 
bat er geredet im Fieber. Wenn er jtirbt, jo 
biit am End’ jhuld. Dann haſt es!“ 

Damit war fie weitergegangen und hatte 
den Mattentoni itehen laffen. Und er jtand 
wie fejtgenagelt, fo jehr war ihm der Schreden 
in die Glieder gefahren. Ein jchlechtes Goviſ⸗ 
fen hatte er ja aleich gehabt, al8 am nächſten 
Tag nad der fchlimmen NReligionsitunde der 
alte Serr Schulmeiiter ſchon jo ſchwer krank ge- 
mweien. Hätte er doch lieber das Diterlied ge- 
lernt, wenn er auch nur fo wenig Zeit dazu ge- 
habt. 

So langiam war der Toni no nie nad) 
Haufe gegangen. Immer wieder mußte er ſtill 
jtehen und ganz itarf nachdenken, wie das nun 
wohl jei, wenn er fchuld fein müffe am Tode 
eines Menichen. Und auf einmal war e8 ihm 
fo, als habe er den alten Herrn Schulmeijter 
doch gern gehabt, wenn er auch nicht jo Iuftig 
geweſen fei, wie der neue. Und wenn er dem 
Alten jegt noch etwas zu Tieb tun könnte, fo tä- 
te er’8, Aber es fiel ihm nichts ein. Auch in 
den nächſten Wochen war’3 ihm recht trübjelig 
zu Sinn, fo oft er an den kranken Lehrer dachte, 
und er mußte merfwürdigermweife jehr oft an 
ihn denfen. Endlich fam’3 wie ein helles Licht 
über ihn. Ganz glücklich madte ihn der Ge— 
danfe, der plößlich fih in den Vordergrund ge- 
drängt, und er lich ihn nicht wieder los. Sa, 
er Zonnte wohl dem Herrn Schullehrer eine 
Freude machen — nur warten mußte er — bis 
zu Ditern. 

And der DOftertag fam. Die Sonne fchüt- 
tete ihr flüffiges Gold über all die grünen Hügel 
und Wälder, und die Rirchengloden fandten 
ihre rufenden Mlänge über die Häuſer bin. Die 
olte Baſe Züfeli war dem Rufe gefolgt und hat- 
te fi auf den ziemlich weiten Weg zur Kirche 
begeben. &o ſaß der Herr Schulmeiiter allein 
am Fenſter, wie fo oft, und ſchaute müde und 
unfrob in die Sonnenglut und hatte doch ein 
Sehnen nad) einer &emeinichaft mit irgend 
einem Menihen und aud ein Sehnen, jeine 
Gedanken nicht nur dem Tod und PBerderben 
nachgehen laffen zu müſſen, jondern ganz befon- 
ders das Geheimnis und die Tatſache des Auf- 
eritehens zu erfallen. Denn das Auferitehen 
war ja doch eigentlich das Allerlekte, mas es 
zu erleben gab, und nicht der Tod. Er hätte 





11. Mai. 


fo gern mit jemand ein wenig Oſtern gefeiert, 

Da Flopfte es an die Tür; herein trat ſonn⸗ 
täglih angetan der Mattentoni. Die [inte 
Hand hielt er forgfältig und beharrlich auf dem 
Rüden verborgen, und die rechte Hand ſtreckte 
er in einiger Berlegenheit dem Herrn Schul. 
meijter entgegen. Und nun er in fein zufam« 
mengefallenes Geſicht und in jeine müden, trau. 
rigen Augen ſah, wollte ihn das große Mitleid 
fajt überwältigen. Er nahm fich aber zufam. 
men und jagte unvermittelt: „Herr Schulmei. 
jter, ich kann's Diterlied jet“, und ohne die Er. 
laubniS abzuwarten, begann er mit großem 
Nachdruck und in dem Bejtreben, nur ja ridtig 
zu betonen, langſam und deutlid das Lied aufs 
zuſogen. Es hie: 


Frühmorgens, da die Sonn' aufgeht, 
Mein Heiland Chriſtus auferſteht; 
Vertrieben iſt der Sünden Nacht, 
Licht, Heil und Leben wiederbracht. 


Nicht mehr, als nur drei Tage lang 
Bleibt Gottes Sohn im Todeszwang. 
Am dritten Tag durch Grab Er dringt 
Und hoch die Siegesfahne ſchwingt. 


O großes Wunder! ſtarker Held! 
Wo iſt ein Feind, den Er nicht fällt? 
Kein Kreuz und keine Not ſich find't, 
Die Chriſti Sieg nicht überwind't. 


Lebt Chriſtus, was bin ich betrübt? 
Ich weiß, daß Er mich herzlich liebt, 
Und ſtürb' auch alle Welt mir ab, 
G'nug, daß ich Chriſtum bei mir hab'. 


Er pflegt, Er ſchützt, Er tröſtet mich; 
Sterb' ich, ſo nimmt Er mich zu ſich — 
Wo Er jetzt lebt, da komm' ich hin, 
Weil ſeines Leibes Glied ich bin. — 


Der alte Herr Schulmeiſter hatte ſein Käpp- 
lein vom Kopf genommen, al3 wäre er in der 
Kirche, und die warmen Tränen rannen ihm 
über die Baden, und fie floſſen immer reidli- 
der. Es war, als ob fie etwas von feiner Seele 
fpülten, das fo lange als jchwere Laſt darauf 
gelegen. Und e8 war, als ob feine Augen im- 
mer heller und jehender würden, alſo, daß er 
Dinge ſah und klar erfannte, die ihm berbor- 
gen gewejen. Ad, in dem Lied jtand ja alles 
drin, was er gefucht und zu jehen und zu ſpü— 
ren begehrt, jo viel Tod und Grab überwinden. 
de Kraft und fiegbafte Liebe trat ihm daraus 
entgegen. Das hatte er früher gar nicht be- 
merft. Was konnte e8 ausmachen, dag Tod 
und Sterben einmal vorhergehen mußten, wenn 
das Wiederleben und Emwigleben darauf folgte? 
Und es war fo feit veriprohen: Wo Er jekt 
lebt, da fomm id hin! Man muß Ihn nur 
lieben und an Ihn glauben. Das machte dod) 
fo froh und ftill und getroit. 

„Schau, ſchau, Toni — du fommit zu mir, 
Zoneli”, ordentlich zärtlich klang's dem Buben 
entgegen, „und das Lied, ſchau, das kannſt fo 
ihön — fo ſchön — gelt, das fagft mir nod) 
einmal auf. Es ijt alles fo ſchön, Toneli.“ 

Da fing der Mattentoni, der zuerjt jehr be- 
ſtürzt geweſen war, weil er den Herrn Schul- 
meijter weinen ſah, noch einmal bon vorne an 
mit dem Lied und merfte dabei jelber, daß da 
fo viel Großes, unbegreiflich Frohes dabei war, 
fo ein rechtes Siegeslied. Als er nun damit 
zu Ende war, fam die linfe Sand, die fo lang 
auf dem Rüden verborgen geweſen, zum Bor- 
fhein. Ein leuchtend rotes Oſterei lachte den 
Serrn Schulmeiiter an; da war ein eingerittes 
Serz darauf und inmitten die zwei Worte ein- 
gefragt: „Aus Liebe!” „Soll ich es haben?” 
fragte der Serr Lehrer gerührt und ſchaute dem 
Buben in das rote Gefiht. Der nidte heftig 
und hatte ſolch ein Strahlen und Leuchten und 
ein inniges Bitten in den Augen. Der $err 


Schulmeiſter nahm es wirklich, und e8 mußte 
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ihm jehr gefallen, denn er fonnte e8 gar nicht 
genug von allen Seiten betrachten. Plötzlich 
fam ihn ein Lachen an und das klang jo froh 
und befreit, und da mußte der Mattentoni aud) 
laden, und jo lachten fie beide, eins noch glüd- 
liher al$ das andere. Sie wußten mit einem- 
mal, dab fie fich jehr lieb hatten und gut ver- 
itanden, und dab ſolche Liebe etwas Zartes, 
Schönes ilt. Und es war eine ganz fröhliche 
Diterfeier zu dreien; denn der Herr Jeſus war 
auch mit dabei. 

Als nad) den Frühlingsferien der alte Leh— 
rer wieder am Pult jtand und über jeine Kin— 
derichar hinſah, hatte er zwar immer noc ein 
faltiges Geficht; aber die Augen blidten ordent- 
lih jung und froh. Und jchon in der eriten 
Stunde gab es unverjehens einen Anlaß zum 
Sachen, und die Kinder waren alle jehr er- 
ftaunt und erfreut, daß ihr alter Herr Scul- 
lehrer auch jo froh lachen konnte. Sie meinten 
auf einmal alle, daß fie ihn doch immer am 
liebjten gehabt hätten und fuchten es ihm auf 
alle Weiſe zu zeigen. 

Bon Zeit zu Zeit gina aber der Herr Schul» 
lehrer daheim zu einer bejonderen Schublade. 
Da lag in einer Ede ſchön verwahrt das leud)- 
tend rote Djterei mit dem eingerigten Herzen 
darauf. Das beiah er ſich und las mit rechter 
Andacht die zwei Wörtlein, die darin itanden, 
und wußte dann jedesmal aufs neue, weld ein 
Schatz von Liebe in fo einem Bubenherzen ſtek. 
fen fann, wenn auch fein Schag von Weisheit 
und Willen in jeinem Kopf jtedt. 

„Die Liebe iſt die größte unter ihnen“, jagte 
er dann immer leije fitr jich jelber. Wenn aber 
dann und wann feine Seele das Zagen und 
Bangen vor dem dunkeln Tal des Todes er- 
faſſen wollte, jo ſagte er fich den Djtervers vor: 


Gr pflegt, Er ſchützt, Er tröſtet mid); 
Sterb’ ih, fo nimmt Er mid zu ſich; 
Wo Er jett lebt, da fomm ich hin, 
Weil jeines Leibes Glied ich bin. 


Das machte ihn immer ganz getrojt und fo 
recht von Serzen froh. 

Der Mattentoni aber vergaß jein Leben 
fana nicht das jchöne Diterlied, das er zuerit 
nicht gelernt und dann doch noch jo aut aefonnt 
und den lieben Herrn Schulmeiiter damit hatte 
erfreuen dürfen. So oft er es für ſich aufiagte, 
batte er immer neuen Genuß davon, und je 
ülter er wurde, deſto beſſer veritand er es und 
hatte ein großes, heimliches Freuen darüber, 
daß einmal nicht das Sterben das Letzte fein 
muß, fondern das fröhliche, jelige Auferitehen. 





Heilet die Kranken. 


Wir veröffentlichen hier gerne einen Brief, 
der ein lebendiges Bild der jegensreihen Tä- 
tiafeit eines Miffionspaares in Gabun, Afrifa 
gibt. * 

Auf unferer Station Oyen wird jede Woche 
ein Nachmittag zur Pflege der Krätz Kranken 
rejerviert. Dieje Patienten werden bon zwei 
Kranfenpflegern an ein Flüßchen geführt und 
dort eingejeift und mit leeren Maiskolben ab- 
gerieben. Dann wird der ganze Trupp in un- 
jere Apotheke gebracht und bier mit Schwefel. 
jalbe behandelt. Mit diejer Kur, wenn fie jorg- 
fälltig ausgeführt wird, haben wir treffliche Re- 
fultate erzielt. 

Ein anderer Nachmittag wird den mit 
Sandflohitichen Behafteten gewidmet, einer 
ſehr heiflen und undanfbaren Arbeit. Mit ei- 
ner Rinzette müſſen alle die fleinen Sandflöhe 
berausgezogen werden, denn diejelben freiien 
jich in den Fuß der Eingeborenen ein und legen 
dort ihre Eier. Viele Eingeborene leiden in- 
folge dieſer Inſektenſtiche an ſchwerkranken Fü— 
ben und ekelhaften Wunden. Dieſe kleinen 
Operationen nehmen ſehr viel Zeit in Anſpruch 
und können darum nicht in unſerer gewöhplichen 
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Spreditunde vorgenommen merben. 

Die größte und für uns interefjantejte Tä- 
tigfeit bietet die Beratung der Schwarzen und 
die Behandlung der Kinder, Dreimal in der 
Wocde haben wir für dieſe Patienten Spred)- 
itunde. Es defilieren dann jeweils adhtzig bis 
hundert Frauen und Kinder, wobei oft vierzig 
bis fünfzig Säuglinge vorgeiwiejen werden. 

Die fünf Krankenichweiter-Schülerinnen hel- 
fen uns bei diejer Arbeit. Zwei derjelben find 
damit beichäftigt, die jchofoladebraunen Babys 
zu baden und von ihrem Schmutz zu fäubern. 
Dies geichieht unter den Augen der Mütter, 
für mweldye es eine ausgezeihnete Schulung 
bildet. 

Die meiiten dieſer fleinen Kinder find „ver- 
trägt”. Die Köpfe müffen darum kahlraſiert 
werden. Es iit dies das einzige Mittel, um die- 
jes areuliche Ungeziefer zu entfernen. Sodann 
müſſen die Nägel jorgfältig gejchnitten, und 
die jonitige Säuglingspflege muß borgenom- 
men werden. Sobald diefe Vorarbeit beendet 
find, defilieren die Mütter je zwei und zwei 
bei uns vorbei. 

Zwei Schülerinnen find jodann damit be- 
ihäftiat, die von uns vorgeſchriebene Behand- 
lung vorzunehmen, die Arzneien zu berabrei- 
chen, 3.B. das bittere Ehinin gegen die Mala- 
ria ſowie Santonin und Rizinusöl, welch lette- 
re3 zur Behandlung aller möglichen Krankhei— 
ten ſehr geſchätzt tit. 

Viele der Säuglinge haben gräßliche Ge— 
ſchwüre, die forgfältig und jchonend gepflegt 
werden müjjen. Häufig fonitatieren wir Lun— 
nenentzündung und Brondialfatarrd. Mandı- 
mal werden uns bei jtarfem Regen völlig nadte 
Kinder zugeführt, die von hohem Fieber ge- 
ichiittelt werden. In ſolchen Fällen itellen wir 
Tragbahren zur Berfügung, von weldyen wir 
nie genug auf Lager haben. 

Eine eingeborene ranfenpflegerin, melde 
jeit drei Jahren bei uns arbeitet, iſt ſehr ge— 
ſchickt, um Einſpritzungen zu maden. Sie hat 
jeden Morgen eine große Anzahl Patienten zu 
behandeln. 

Sch möchte Ihnen gerne die traurige Lage 
der jchwarzen Kinder vor Mugen führen. Man 
muß jahrelang in engem Slontaft mit den 
ſchwarzen Müttern und lindern gelebt haben, 
um deren phyſiſches und moraliſches Elend rich- 
tig realifieren zu fönnen. Die Sinderiterblidh- 
feit ijt hier mindeitens achtzig Prozent. Welche 
Summe von Schmerz und Sorgen bedeutet 
dies für Minder und Mütter! Der Mangel an 
jealiher Körper. und Ernährungshygiene, die 
Malaria und die angeborene Syphilis find die 
Haupturſachen der großen Sterblichkeit. 

Ein weißer Säugling wird in einer Wiege 
untergebracht, felbit das ärmite Kind hat eine 
mehr oder weniger reichhaltige Ausiteuer zu 
erwarten, jedenfall3 aber Seife. Für den 
ihmwarzen Säugling iſt abfolut nichts vorhanden. 
Ein Bananenblatt auf dem feuchten Boden oder 
die nadte Hüfte jeiner Mutter bilden jeine 
Wiege. Keine Spur von Wäſche, nicht das 
Heinite Stüf Stoff iſt da, um den nadten Flei- 
nen Körper während der Nacht zu bededen. Kei— 
ne Seife und noch weniger ein Beden, um ihn 
zu waſchen, jteht bei der Geburt zur Verfügung. 
Bei meinen ärztlichen Beſuchen in den Dörfern 
mußte ich auerit den Kochtobpf vom Fett reini- 
gen, um Mutter und Mind beforgen zu können 
während der Entbindung. Yait Hundert Pro— 
zent der Kinder haben die Wurmfranfbheit. 
Viele find mit offenen Wunden und Geſchwüren 
bedeckt. Sit da die große Kinderiterblichfeit er- 
ftaunlich ? 

Trotzdem lieben die Mütter ihre Rinder 
und freuen. fi, fie zu erhalten. Wie viele 
Frauen fommen doch zu uns, um bei uns Rat 
zu holen. Auf unfere Fragen hin itellt fich 
heraus, da mit wenigen Ausnahmen die Mehr. 
zahl ihrer Kinder im eriten Lebensjahr geitor- 


ben find. Wenn ih dann die Frauen frage: 
„Wieviel Kinder find dir geitorben?“ jo ant« 
worten viele: „Fünf, acht, zehn!" Und auf 
meine weitere Srage: „Und wieviel leben noch? 
heißte e8 jedesmal: „Eins oder zwei.“ 

Sch könnte eine Menge Erlebnijje in diefer 
Angelegenheit jchildern. Hier nur einige der 


legten Fälle: 


So jehe ich vor mir eine Frau, welche mir 
mit verzweifelten Blick ihr neugeborenes Kind 
binbält, in dem faum mehr ein Lebenszeichen 
vorhanden ijt. „Woher fommit du?" — „Aus 
Biſokh.“ Ich mache in Gedanken die Bered)- 
nung der Entfernung, zirka 75 SNilometer. 
„Bann biit du niedergeflommen?” — „Bor 
drei Tagen.“ Dieje arme Frau hatte aljo 
gleich nad) der Geburt ihres Kindes die lange 
Wegſtrecke zurücdgelegt, um uns ihr jterbendes 
Kind zu bringen, damit wir es retten möchten. 
Die bedauernswerte Mutter hatte bereits acht 
ihrer Kinder jterben fehen. Man hätte eben 
fiir das arme Wejen vorjehen jollen, bevor es 
zur Welt fam. In ſolchen Fällen jprechen wir 
mit der Mutter, laffen aud) den Vater fommen 
und beitehen darauf, dag beide fich jorgfältiger 
benehmen und dab bei der nächſten Schwanger 
ihaft die Mutter fich bei uns behandeln Täßt. 
Dft haben wir dann damit Erfolg, und viele 
Frauen haben wir nad) öfteren traurigen Er« 
fahrungen reizende Kindchen an ihr Herz drük— 
fen jehen. 

Da ſehe ich vor mir eine Frau aus derjel- 
ben Ortichaft, welche zu uns fommt, an der ei- 
nen Brujt eine jchredliche ſyphilitiſche Wunde, 
an der andern, bereit3 angeitedten Bruſt hängt 
ein magerer Säugling, der fi) alle Mühe gibt, 
etwas dünne, bereits verjeuchte Milch zu erhal« 
ten. 

Und dann die vielen mutterlofen Waijen! 
Aus Aberglauben würde nie eine jhwarze Frau 
einen fremden Säugling ftillen, aus Angit, ihr 
eigenes Kind Fönnte jterben. Was ift da zu 
mahen? Dieje Frage laitet ſchwer auf mir 
feit den fünfzehn Jahren, welche ih in Gabau 
arbeite. Meine Kollegen und ich geben uns alle 
Mühe, hie und da eines diejer armen Geihöpfe 
zu retten. Wann werden uns die Mittel zur 
Verfügung jtehen, um neben unſerm Tleinen 
Mutterheim auch ein beicheidenes Säuglings- 
heim zu errichten? Wir würden ficher die nö— 
tigen Pflegerinnen biefür finden, und ih bin 
überzeugt, daß wir die dort vom Hungertod 
erretteten fleinen Weſen jpäter in dhrijtlichen 
Suushaltungen adoptieren laſſen fünnten. Aber 
8 fehlen uns leider die nötigen Mittel. E38 
aibt eben feine Mil im Lande, und das einzige 
Säuglingsnahrungsmittel wäre Tondenfierte 
Mil, welche aber hier nit nur für Die 
Schwarzen, fondern aud für uns Miffionare 
unerſchwinglich teuer ijt. 

Unter dem Eindrud dieſes Elende8 und 
der völligen Unmilfenheit der Mütter haben 
meine Kollegen und ich jeit einigen Jahren uns 
bemübt, die Frauen zu unterrihten, Wir ha— 
ben zu diefem Zweck Frauenſchulen gegründet, 
die größte derjelben auf der Miffionsitation, 
die übrigen in leicht erreichbaren Bentren. 

An Sand von Bildern und unterjtüst von 
eingeborenen Pflegerinnen geben wir den Frau— 
en Unterricht in Hygiene, Kinderpflege, Küche 
und Sleidermaden, indem wir fie bei allem 
auch geiitig zu beeinfluffen ſuchen. Einige der 
jungen Frauen haben bei uns leſen gelernt 
und find num in ihren Dörfern Bibel-Borleje- 
rinnen. Den auf der Hauptitation wohnbaften 
Frauen fonnte natürlich der Unterricht aründ- 
licher erteilt werden. Oft fommen die Männer, 
um zu bören, wa3 wir ihre frauen in ber 
Schule lehren. Entferntere Dörfer unferes 
mweitverziweigten Gebietes fehen voll Neid auf 
diefe Ausbildungsgelegenheiten und laffen uns 
durd den eingeborenen Reijeprediger Mengome 


(Schluß auf Seite 7) 











Großes Sängerfeft 


in ®infler am Himmelfahrtstage, 
den 26. Mai. 


Ein großer Maſſenchor von 450 
Sängern wird mit 6 Liedern dienen, 
und abmwecjelnd werden dann nod) 
13 Chöre, Trios und Quartett3 fin- 
gen und ein Orcheſter Mufif liefern. 

Das Feit findet im neuen Zelte 
bei der Bergthaler Kirche itatt. 
Winkler, Man. 


Rechenſchaftsbericht 


des Mennonitiſchen Krankenhauſes 
Concordia vom 1. Januar bis zum 
31. Dezember 1937. 


Einnahmen: 
Kaſſenbeſtand 1. Jan. $ 841.01 
Mitgliedsbeiträge 173.00 
Spenden 1,784.37 


Pflegegelder und Medi. 
Schulden eingefommen 


3,192.50 
4,092.39 


Kontraftsbeiträge 11,396.17 
Inventar 46.75 

Serabgejchriebene Schulden 
eingefonmen 5.00 
Diverje 87.85 
$21,619.04 

Ausgaben: 

Meditamente $ 789.97 
Lebensmittel 1,724.12 
Gage 5,386.85 
Licht und Kraft 501.33 
Waſſer 208.37 
Beheizung 1,052.62 
Kanzleiausgaben 258.85 
Telephon 141.73 
Reiſeſpeſen 93.92 
Steuer 72.85 
Yeuerverfiherung 37.00 
Gartenanlage 370.00 
Allg. wirtſch. Ausgaben 385.94 
Zinſen 794.94 
Supplies 109.81 
Reparaturen 1,004.06 
Inventar 1,435.69 
Aerztegebühren 4,907.34 


.„ 135.88 
794.92 
1,416.00 


Radiologiitengebühr 
Schulden gezahlt 
Bahlungen für’3 Haus 


$21,522.85 

Kafjenbeitand 1. Yan. 1938 $96.16 
J. 3. Wieler, 

Schatzmeiſter. 


Zu der Mitteilung über Johannes 
Boljak 


in der Rundſchau muß ich erſtens die 
Adreſſe etwas korrigieren. Es muß 
heißen „Roumania“ und „Jaſſy“ 
(nicht Jaſi). Dieſes iſt eine große 
Stadt in der Nähe der ehemaligen 
ruſſiſchen Grenze. Zweitens, wünſch— 
te ich zu fragen, ob weitere Perſonen 
oder Gruppen von Sagradower oder 
andere Deutiche über die rumänijche 
Grenze entfommen find. 

Solche Vorgänge fordern uns zu 
erniter Fürbitte auf. A. Ar. 


Gin Großer unter den Sängern, 


nein, richtiger gejagt, der größte, der 
ruffiihe Baßſänger Schaljapin iſt 
nicht mehr unter ben Sebenbden. 





Mennonitiſche Rundſchau 





Dienstag, den 12. April, ſtarb er 


nad) furzer Krankheit in Waris, 
Frankreich. An dem Tage, abends auf 
der Mebitunde des großen Philhar— 
monijchen Chores jagte man es mir. 
Sch wandte mich mit diejer Nachricht 
zu meinem Nadybar — Bariton For 
rejt. Auch er ſprach jogleich mit tiefer 
Ehrfurcht über diejen Rieſen unter 
den irdiichen Sängern. Wie hat mid) 
die Notiz über ihn in der „Free 
Preß“ angemwidert. Anitatt über jein 
großes Kunſtvermögen zu jchreiben, 
ergeht der Artikel ji über lügenhaf 
te jchimpfliche Legenden aus feinem 
Leben. 

Sc) Habe das große Glück gehabt, 
ihn im Leben oft fingen zu hören, zur 
Zeit, da ih in Mosfau lebte und 
wo Schaljapin als gefeierter So- 
fiit diente. Ach, wie habe ich jeine 
Stimme bewundert und tief erjchüt- 
terte mich jein jeeliiches Erleben und 
Miedergeben der Gejang-Daritellun- 
gen. Wie ungemein peinlich forreft 
war er beim Einjtudieren der Oper 
Arien. Als wenn er fich innerlich ver 
wandeln fonnte, jo ertönten die ver- 
jchtedenen Lieder aus jeinem Mun- 
de. Und wie deutlich all feine Worte, 
Seiten uſw. 

Die Stunden unter jeinem Geſang 
zu figen waren für mich von den 
ichönjten Stunden im Leben. 

Vor ungefähr 2 Jahren machte ein 
amerifanisches Blatt eine Rundfra- 
ge unter großen Sängern und Künſt— 
lern: „Wer ijt der größte Sänger der 
Gegenwart?” Und wohl ziemlid) ein- 
ftimmig famen die Antworten: 
„Schaljapin“. 


Wer die Selbitbiographie Schalja- 
pins gelejen bat, wird erfennen, wie 
ichwer jein Anfang war, fommt er 
doch aus den ärmlichiten Verhältnii- 
fen, die man fich denken fann. Und 
don ihm gilt’3 am beiten: „Die größ- 
ten Sänger find die fleiigiten“. Und 
das iſt er geiveien, und jehr geſcheit 
auch, da er ſich mit Abſcheu von den 
Kommuniiten abaewandt bat. 


Sept iſt mein größter Wunſch, 
möchte er auch jelig geitorben jein. 
Obwohl traurig über den Berluit, 
grüße ich doch wieder 

mit frobem Sängergruß 

Korn. H. Neufeld. 


Hillsboro, Kanſas. 


Will mal wieder einiges einſenden. 
Vom Wetter iſt zu berichten, daß es 
ſehr wechſelhaft iſt. Folgedeſſen gibt 
es auch viel Krankheit. 

Im Februar jtarb hier im Göſſel 
Altenheim ein altes Mütterlein, Tun- 
te David Voth von Oklahoma, Sie 
erreichte ein hohes Alter — es fehl- 
ten noch 24 Tage an 100 Jahre. Sit 
binterläßt 8 Kinder, 77 Großfinder, 
288 Urgroßfinder, 42 Ururgroßfin- 
der und 1 Urururgroßfind. Alles zus 
jammen 416. Gejtorben find 5 Söh- 
ne, 17 Großfinder, 14 Urgroßfinder 
und 2 Urgroßfinder. Sm Ganzen 38. 

Un den Mittwoch Abenden haben 
wir immer Bibeljtunde, 

Um 20, März wurde bier das hei— 
lige Abendmahl unterhalten und 
abends predigte ein Rev. Daniel Un 
ruh von Pandora, Ohio. 

Am 27. März war im QTabor Col— 
lege die Stirchiweihe. An diejem Sonn- 
tage war aud) des Nachbars, 9. Both, 
Sohn Ernjt Hochzeit in Kingman, 
97 Meilen von hier. Seine Braut 
war eine Xena Saner. Aelt. P. 9. 
Unruh von hier vollzog den Trauakt, 
und Rev. Ben, Janzen, Lehigh, hielt 
die Hocjzeitspredigt in Deutſch über 
Bi. 86, 11. Dann jang ein Männer- 
quartett: „Ölorious Things of thee 
are ſpoken“. Darauf hielt Aelt. Un» 
rub eine Hodhzeitspredigt in Eng- 
liih über 2. Tim. 2, 19: „Aber der 
fejte Grund Gottes beiteht und bat 
diejes Siegel: Der Herr fennet die 
Seinen.“ Dann jang eine Eoujine 
der Braut ein Solo. Rev. Neuen- 
ihwander madte den Schluß mit 
Matth. 5, 8. Das Reimer-Quartett 
jang nod) das Lied: „Die Roſe von 
Saron“. 

Am 28. jtarb in Newton Frau 
Hermann Andreas plöglid. (Eine 
Goujine meine® Mannes.) Es gab 
großes Serzeleid für Gatte, Kinder 
und Sroßfinder. Sie hatten den Tag 
zuvor ihren 70. Geburtstag gefeiert, 
wo alle Kinder und Großfinder zu 
gegen waren, außer Hermann Eit- 
zens (ihre Tochter Tina), die gegen- 
wärtig in Minnejota wohnen. Am 
Freitag, den 1. April, war das Be- 
gräbnis in der Newton Kirche, deren 
Semeindeglied fie jegt war (erſt A— 
leranderwohler).- Es waren viele 
Teilnehmer erihienen. Zu Anfang 
fang die Verjammlung: „Wo findet 
die Seele die Heimat, die Ruh“, und 
dann betete Aelt. J. H. Enns. Darauf 
fang das gemijchte Quartett: „Wie 
ihön muß der Himmel jein“. Dann 
folgte eine Zeichenrede in engliicher 
Sprade gehalten, über den Ber3: 
„Selig find die Toten, die im Herrn 
jterben“. Geſang vom Quartett: 
„Näher mein Gott zu Dir.“ Aelt. P. 
9. Unrub hielt dann eine weitere 
Leichenrede in deuticher Sprache über 
Bi. 121, 3: „Er wird deinen Fuß 
nicht gleiten lafien, und der did be- 
bütet, jchläft nicht.“ Gejang vom A— 
leranderwohl Quartett: „Ob aud 
braujende Wogen umtürmen.“ Welt. 
Unrub la8 das Lebensverzeichnis. 
Sclußgebet von Xelt. Unruh und 
Geſang vom Newton Quartett: „Kei- 
ne Nacht mehr.“ 

Am 5, April jtarb im Göſſel Al⸗ 


11. Mat, 


tenheim eine Tante Selena Bayher. 
Sie war über 77 Jahre alt und ſchon 
41%, Jahre hier im Altenheim. 

Am 7. April hatten wir hier einen 
Schneeiturm, und all die jchönen Xi. 
lien und was da ſonſt blühte, und was 
im Gemüjegarten aufgegangen war, 
wurde nod mal tief zugededt. Dod) 
der Herr fann es auch dann erhalten, 
und al® der viele Schnee ſchmolz, 
ſchaute das Grün wieder vor und die 
Kirſchenbäume blüten weiter. Am 14, 
regnete es. 

Ditern, den 17., hatten wir vor 
Sonnenaufgang, um 6 Uhr, auf dem 
Friedhofe ein Programm. Dann Vor. 
mittags Andadht mie immer und 
am Nachmittag, um 4 Uhr, eine O— 
iterfantate. Am 2. Feiertage hatten 
wir einen Gaitprediger — Rev. $. 
3. Hliewer, einer von unjeren erjten 
Miflionaren unter den Indianern. Er 
ging mit uns 40 Jahre zurüd, 
Abends hatte unjer Lehrer, Clarence 
Schmidt, in der Schule mit feinen 
Sculfindern ein Oſterprogramm. 

Einen Gruß und Lebewohl 

Frau Selena Wartfentin. 


Etwas für uns Frauen. 





Diesmal will ich den Editor bitten, 
einmal ein Edchen in der Rundſchau 
nur für uns frauen zu opfern. Die 
Ueberjchrift joll eine Warnung für et- 
waige Männer fein, die auf Frauen— 
arbeit und Frauenſtreben bon der 
Höhe männlicher Veberlegenheit her— 
abſchauen. Warum, habe ich mich bis 
jegt vergebens bemüht, herauszufin- 
den. Die Welt einer Frau iit flein. 
aber ihr Einfluß direft und indirekt 
ift von ungeheurer Tragweite. Wer 
will es leugnen, dab eine rührige, 
frohe Hausfrau anfpornend auf ih- 
ren Mann wirft, jegenbringend in 
der Kindererziehung iſt, die fait aus— 
ihlieglih in ihren Händen Liegt. 
Dagegen eine ewig nagende, nadläj- 
ige Frau nicht nur dem Mann, jon- 
dern auch den Sindern das Leben 
verdirbt. 

Jedoch war meine Abficht, heute 
mehr über die Frauenarbeit außer 
dem Familienkreiſe zu jchreiben. Da 
gibt e8 ja jo verjchiedene Zweige, wo 
wir Frauen jegenbringend wirfen 
fünnen, ohne auf die Kanzel zu jtei- 
gen. 3. B. in der Sonntaasichule, 
oder auch im Arbeitsverein. Bon der 
Tätigfeit eines legteren möchte ich 
bier etwas erzählen, und zwar von 
perjönliden Beobadhtungen und Er- 
fahrungen. Unſere Zahl iſt nicht jehr 
groß, von 8 — 12 Frauen verjam- 
meln fich jeden Dienittag Nachmittag 
im Kellerraum der Kirche, „Selfen, 
wo Silfe fehlt“ ift unſer Motto, und 
wißt ihr, wenn uns wirklich das Ber- 
langen bejeelt, helfen zu wollen, wird 
man übermältigt von den Vielen, die 
unferer Hilfe bedürfen. In die ge 
meinjame Kaſſe legt jede nadı Ver- 
mögen ein und das Geld gebt dann 
zum Einfauf von Material, das wir 
brauchen. Wieviel Freude bat nicht 
ſchon ein Quillt hier und dort ange: 
richtet, oder eine Wolldede. Jeſus 
hatte einen weiten Blid als er da- 
mals fagte: „Arme habt ihr allezeit 
bei euch.“ — 

Grobe Freude macht auch ein an- 
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derer Zweig unferer Arbeit mit ei- 
ner großen Kinderſchar. Trotz all’ ih- 
rem rajtlojen Bemühen fann fie nicht 
ganz fertig werden mit den Löchern, 
die raftlofe Kinderzehe in die 
Strümpfe zaubern, ganz zu ſchwei— 
gen von der Wäſche. Wie märe e8, 
machte eine Schweiter den Vorfchlag, 
wenn wir einmal nächſten Dienstag 
Der Frau A. helfen gingen? — Der 
Rorichlag wird einftimmig angenom- 
men, trotzdem jede fih ebend durch 
einen Saufen bon aroßen Löchern zu 
Saufe durchaearbeitet hat. Frau A. 
wird benachrichtiat und alles, mas 
einer Reparatur bedarf, macht fie 
fertia. Nächſten Dienstaa Abend fal- 
ten fich ein paar müde Frauenhände 
und danfbar kommt e8 über ihre 
Rippen: „Ich danfe Dir heute Abend 
für tätige, helfende Schmweiterliebe.” 

„Mir fcheint, Schw. D. würde ein 
aemeinfamer Beſuch aufmuntern: fie 
ift der Fleinen Kinder wegen fo fehr 
ans Saus aebunden!” war ein an 
derer Borichlag. Jede padt zu Harfe 
Gebäck ein, gemeinfam wird ein 
Dutzend Taffen oefauft, und Diens- 
tag Nachmittaa fieht man alle ne- 
mütlih bet Schw. D. um den Raf- 
feetiich veriammelt. Menn mir auf 
da3 hören, was Schw. D. faat beim 
Abſchied, dann wiſſen wir, daß un— 
fer Zweck, aufzumuntern, erreicht 
ift, und nicht mur durch die aum An— 
denfen hinterlafienen Taffen! Das 
find ja nur Mleiniafeiten, faat viel— 
Teicht diefe und jene, aber beiteht 
nicht die Arbeit der Frau aus einer 
endlofen fette von Mleiniafeiten? 
‚Mer auch nur einen PBecer Falten 
Maffers reicht, ſoll belohnt werden”, 
fant die heiliae Schrift. Ob v3 eine 
Nähmaschine für Schw. Partich im 
Relaiich Congo ift oder SÄschen und 
Röckchen für unsere nächſte Umge— 
bung, es bringt Freude und macht 
Freude. 

Es liegt mir ganz ferne, unſern 
Arbeitsverein als Muſter hinſtellen 
zu wollen, wir möchten auch nicht ge— 
ehrt ſein von Menſchen; unſer einzi— 
ges Beſtreben iſt, einmal ein: 
„Mohl getan!“ zu hören am Schluſ— 
je unserer Pilgerreiſe. 


Mrs. K. Sawatzky. 


Programm 


der Allgemeinen Konferenz der Men- 
noniten in Canada, abzuhalten in 
Ginenheim, Sasf., den 29. Jnli. 


Beginn der Konferenz 9 Uhr 
morgen®. 


1. Eröffnung der Konferenz durch 
den Ronferenzichreiber N. ©. 
Rempel. 

2. Monferenzpredigt: Aelt. David 
Toms. 

3. Vorleſen des Protofoll® der bor- 
jährigen Konferenz. 

4. Entaneaennabme der Delegaten- 

zeuaniffe vom Schreiber. 

Anmeldungen von Gemeinden 

zum Anschluß an die Konferenz. 

6. Ernennung zeitweiliger Komi— 
tee8: a) Mufnahmefomitee; b) 
Wahlkomitee. 

7. Wahlen: Des Vorſitzenden, 
Gehilfsvorſitzenden und 
Schreibers. 


or 


de8 
de8 
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8. Beiteinteilung. 

9. Ernennung meiterer Komitees: 
Beſchlußkomitee, Revifionsfomi- 
tee und der Gehilfsichreiber. 

10. Bericht über veritorbene Konfe— 
renzarbeiter und Gedenkfeier. 
Aelt. Gerh. Epp, Eigenheim. 

11. Gebetsweihe. $. Dvd, Wald- 
heim. 

12. Bericht über die Arbeit der In— 
nern Miſſion. Beiprehung und 
Wahl. (Gerh. Epps Zeit iſt ab- 
aelaufen). 

Nachmittagsſitzung. 

13. Bericht über Armenpflege. Da— 
vid Epp. — Beſprechung und 
Mahl. (H. H. Bartels Zeit iſt 
abgelaufen.) 

14. Bericht des Komitees für Lehre 
und Wandel, Beni. Ewert. Be— 
ſprechung ımd Mahl. (Beni. 
Ewerts Zeit iit abaelaufen.) 

15. Schulbericht. 8. 8. Klaſſen. — 
Um Zeit zu gewinnen, wird nur 
ein PBerichteritatter in Ausſicht 
genommen. Darum follten beide 


Kortbildungsichulen und alle 
Ribelichulen ihre Berichte an 
Ar. 8. 8. Klaſſen, Dundurn, 


beizeiten einichicfen, zwecks Ver— 
arbeitung zu einem allgemeinen 
Bericht. 

16. Bericht des Sonntagsſchul- und 
Jugendvereinskomitees. N. $. 
Enns. Beiprehung und Wahr. 

17. Bericht der Geſangbuchkommif 
fion. Benj. Emwert. Beſprechung. 

18. Beriht in Angelegenheit der 
Nervenbeilanitalt. Jacob Ger— 


brandt. 

19. Bericht der Board. Aelt. David 
Toms. 
Wahlen: (D. P. Enns, D. 8 


Epps, N, ©. Nempel, Peter 
Thiekens Zeit iſt abgelaufen.) 

20. Pericht des Archivarius. B. N. 
Scellenberg. Beſprechung. 

21. Pericht über Rublifation: Diet- 
rih S. Epp. a) 8. H. Nanzen, 
Bibliſche Geſchichte: b) David 
Epp, Katechismuserklärungen; 
ce) Buchniederlage in Canada. 

22. Bericht des Statiitifers. Benj. 
Ewert. Beſprechung. 

94. Kaffenbericht. J. &. Nempel. 

25. Pericht über die Vorbereitungen 
für die Alla. Konferenz der 
Mennoniten von Nordamerifa. 
Aelt. David Töws. 

26. Wahl eines Gliedes ins Pro 
grammkomitee. (Benj. Ewerts 
Zeit iſt abgelaufen.) 

27. Ortsbeſtimmung für die näch— 
ſte Konferenz. 

28. Schluß von Aelt. Gerh. Epp. 

Anmerkung: Die Konferenz wird 
nur einen Tag dauern und darum 
bitten wir, daß alle Berichte möglichſt 
kurz und überſichtlich gehalten wer— 
den. 

Das Programmkomitee: 
J. J. Klaſſen. 
Benj. Ewert. 
J. J. Thiehen 
Programm 

der Predigerkonferenz, abzuhalten 

Donnerstag, den 28 Juli 1938. 

Beginn der Konferenz um 
6 Uhr abends. 

1. Eröffnung. Jakob Klaſſen, Eigen- 

heim. 


2. Wahl des Leiters und des Schrei— 
bers, geleitet von Jakob Klaſſen. 
Vorleſen des Protokolls der vor— 
jährigen Predigerkonferenz. 
4. Freie Ausſprache über Probleme 
in der Gemeindearbeit. 
Schluß vom Leiter. 
Das Programmfomitee: 
J. J. Klaſſen. 
Benj. Ewert. 
J. J. Thießen. 


An die M. A Gemeinden des 
Manitoba-Diitrifts. 
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Es wird biermit eingeladen zur 
Vertreterverſammlung, welche, so 
Gott will, am 28. Mai, beainnend 
um 10 Uhr vormittags, im Bethauſe 
zu Elm Ereef jtattfinden ſoll. Für 
den Feitionntagn am 29. Mai wird 
die betreffende Gemeinde ſpeziell ein- 
laden. Er folat bier das Programm 
für die aeihäftlihe Verfammluna: 

1. Eröffnung mit einer Gebets 
ſtunde. 

2. Mahl der leitenden Beamten. a) 
Vorfiter und Gehilfen; 6) 
Schreiber. 

3. PBerihte von den Gemeinden 
iiber die Arbeit im vorfloſſenen 
Jahr. Einichliegend: Evangeli— 
ſation, Sonntaasichule, Kolpor— 
teurarbeit, Sommerbibelſchulen 
und Jugendarbeit. 

1. Kurze Berichte von den ange— 

ſtellten Brüdern. 

Angobe der Summen, die bon 
den Semeinden für das nädhite 
Jahr aezeichnet wurden. 

6. Die Süd-End M. 9. Sem. zu 
Winniveg mödte um die Er- 
laubnis bitten, in den einzelnen 
Sem. Rolleften fammeln zu dür 
fen, zur Verarößerung ibres 
Bethauſes. 
Wahl eines 
nächſte Jahr. 

8. Ortsbeſtimmung für die nächſte 
Vertreterverſammluimg. 

9. Auf der Ictten Bertreterver: 
fammlung murde beichloifen, 25 
Cents pro lied zu fammeln für 
die Ronferenzunfoiten in Winni— 
pen. Man möchte dieſes Geld 
nod) vor der VBertreterverfamm- 
lung folleftieren und an Br. J. 
M. Elias, Winfler, abgeben. 

10. Es wird biermit nochmal dar- 

an erinnert, dab die Gemeinden, die 
ihre Rolleften, welche zu halten im 
Serbit in Winnipea beitimmt wurden 
(fiehe Protofoll vom 2, Oft. 1937), 
noch nicht eingeſchickt haben, dieſes 
Noch noch vor der Vertreterverfamm- 
fung zu tun. 
Srüßend, 

J. B. Penner, Diftriftichreiber. 

Mortle, Man., 4. Mai 1938. 


a 


Sefretärs fiir das 


Einladung nadı Saskatoon. 





So Gott will und wir leben, wird 
Sonntag, den 22. Mai, Prediger J. 
J. Thießen ins Aelteſtenamt einge— 
führt werden. Umſtändehalber muß 
die Hauptfeier auf den Abend ver— 
legt merden. Es werden aber auch 
am Vormittage auswärtige Brüder 
mit dem Worte Gottes dienen. Die 
Morgenandaht beainnt um 11 und 


'8 


die Mbendverfammlung um 7 Uhr. 
Zur Teilnahme an diefer Orbdina- 
tionsfeier ift jedermann herzlich in 
die Mennonitenfirde, 123 Fourth 
Avenue North, eingeladen, infonder- 
beit au die Predigerbrüder. 

Wolle Gott diefen Tag allen 
Teilnehmern und befonders der Ge— 
meinde zum bleibenden Segen wer- 
den laſſen. 

Im Auftrage: 
Joh. Funf: 





Bekanntmachung. 





Die Sasfatooner Mennonitenne- 
meinde aibt hiermit befannt, daß 
das jährliche Sängerfeit am Simmel. 
fahrstage in diefem Jahre nicht jtatt- 
finden wird, 

Im Auftrage: 
Koh. Funf, 


Programm 


für die Menn. Lehrerfonferenz am 
28, Mai, 1938, 10 Ihr vorm. 
Ort: Winfler, Man. 


I. Eröffnung von Rev. $. S. 
Roth, Winkler. 

2. Begrüßung vom Vorfikenden, 
P. Schäfer, Gnadental. 

3. Geſang von Schülern, Iſ. H. 

Both, Zion. 

4. Lektion: Katechismus von X. 

Adrian, NReinfeld, 

Beſprechung, eingeleitet von 4. 

Miebe, Amiterdam. 

6. PVortraa: Was erwarten unfere 

Gemeinden von unfern Elemen- 

tar- und Sochfchulen in Deutich 

und Religion. Von Lehrer E* 

fau, ®retna. 

Beſprechung, eröffnet von J. 

Söppner, Altona. 

8. Gefang: Einübung eines Liedes 
mit der Verfammlung. $. ©. 
Schellenberg, Altona. 

9. Mittaaspaufe. 

10. Geſchäftliches. 

11. Muſik von Armin Samakly. 

12. Lektion: Anſchauungsunterricht 
von Tina Warfentin, Roſenfeld. 

13. Beſprechung, eröffnet von fr. 
Enns, Morden. 

14. Gefang: Einübung eines Volks. 
Tiedes mit der Verfammlung, $. 
S. Schellenberg, Altona. 

15. Vortrag: Warum unterrichten 
wir Deutfh? C. D. Töws, Ni. 
verbille. 

16. Beſprechung, eröffnet von P. J. 
Reimer, Steinbad). 

17. Berichte vom Drt. 

18. Schlußbemerfungen von In— 
fpeftor &. G. Neufeld, Morden. 

19. Schluß. 


Bi 


— 


Dem Herrn über Leben und Tod 
hat es gefallen, meinen lieben Mann, 
unſern inniggeliebten Vater, Schwie- 
gervater und Großvater 

Jakob Abram Löwen 
am 3. Mai, 144 Uhr nachmittags, im 
Alter von 66 Kahren, 2 Monaten und 
15 Tagen, nad langem, ſchwerem 
Leiden zu fi) in die obere Heimat zu 
nehmen. 

Die trauernden Sinterbliebenen: 

Witwe Arına Qömen, 
Kinder und Großkinder. 
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Sur Beachtung. 
1/ Rute Wwelunmimagumgen U. Ans 
zeigen muen ſpateſtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgave einlaufen, 
#/ Um Werzogerung im der Zuſen⸗ 
dung der Zeilungen Zu vermeiden, ges 
be man bei WUdreyjenänderungen ne» 
ben dem Namen der neuen auch Den 
der alten Poſtſtation am. 
B/ Weiter erjuchen wir unjern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Beitung 
volle Aufmertſamteit zu ſchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bi wann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
ift. Auch dient dieſer Zettel unjeren 
xeſern als Beſchemigung für Die eın» 
gezahlten Xejegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeus 
tet wird, 
4/ Berichte u. Artilel, die in unſeren 
Blättern erjtheinen jollen, mödte man 
auf bejondere Blätter u. nicht mit an- 
deren geſchaftlichen Bemerkungen aus 
jammen auf ein Blatt jchreiben. 
Der Baumpflanzungstag anf dem 

Friedhof würdig gefeiert. 

Es wurde von der deutfchen Fried— 
bofbehörde befannt gemadt, dab am 
2%. Mai, dem fjogenannten Arbour 
Day, Bäume auf den neubegründeten 
allgemeinen deutſchen Friedhof ge- 
pilanzt werden follten. Diejem Auf- 
ruf ftellten ſich eine Anzahl fleißiger 
Freiwillige. Das Reſultat war ein 
äußerjt erfreuliches. Friſch und mu— 
tig war bald die ganze Ladung Bäu- 
me und Bierjträucher, die Herr J. ®. 
Jackſon von Pine Falls herbradite, 
Mutter Erde zur Fürſorge und Ge— 
deihen ans Herz gelegt. Maple, Ul— 
men und QTannenbäume ſowie aud) 
allerlei Zierſträucher waren in der 
Sammlung. Früh morgens regnete 
e8, doch am Tage war die allerjchönite 
Witterung zum Arbeiten und nur ab 
und zu gudte die Sonne durch die 
niedrig hängenden Wolfen. Die Lei— 
tung war Herrn Sy. May übertragen 
und alles ging wie am Schnürdhen. 

Es wird jegt geplant, eine Sraft- 
wafjerpumpe aufzujtellen, die das 
Waſſer aus dem Ned River zieht. 

Ferner jteht eine chriſtliche Einwei⸗ 
bung des Friedhofes in nächſter Zu- 
Zunft in Ausficht. Weitere Einzelhei- 
ten werden befannt gegeben. 

Weitere Auskunft erteilt gerne 

H. H. Neufeld, Sekretär, 
870 College Abe. Binnipeg. 
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An die Leiter der menn. Jugend⸗ 

bereine. 

Da wir glauben, daß die menn. 
Sugendvereine die Beitrebungen der 
Mennonitiihen Lehranitalt gut hei- 
Ben und moralifch unterjtügen, tre- 
ten wir auc in diejem Jahre an je- 
den Nugendverein mit der Bitte, ein 
bejonderes Nugendvereinsprogramm 
zu veranjtalten, diejes mit einer Kol— 
lefte zu verbinden und legtere für 
den Unterhalt der Mennonitiichen 
Lehranitalt zu Gretna zu beitimmen. 
Wir wenden und natürlih nur on 
die Jugendvereine, die nicht jchon 
ihre Mithilfe der Roitherner Hod)- 
ſchule zufommen lajien. 

Als Anregung fügen wir einige 
Ihemata bei, die fic für etwaige Re- 
ferate oder Beiprehungen eignen 
fönnten. Wir glauben, daß das eine 
oder das andere Thema, wenn be- 
handelt, dem Programm eine ent- 
jprechende Richtung geben fünnte, 

1. Bas iſt echte Bildung? 

2. Warum jollte Jeſus Chriftus im 
Sentrum jedes Bildungspro- 
gramms jtehen? 

3. Wozu brauchen wir eine Deutſch— 
Mennonitiihe Lehranitalt? 

4. Muß ein Menſch eine Mutteripra 

che haben? 

Warum müffen wir in unjerer 

Mennonitiichen Zehranitalt Die 

deutjhe Sprache und die Reli 

gion ganz bejonders betonen ? 

Mit freundlichem Gruß, 

G. 9. Peters. 

Einladung zum Schulfeſt nad) 

Gretna, Man. 

Wir bringen hiermit zur allgemei 

nen Stenntni3, daß, jo es Gottes Wil 

le iſt, das jährliche Schulfeit der 

Mennonitiſchen Lehranitalt zu Gret* 

na, Man., am Sonnabend, den 11. 

Juni jtattfinden joll. 

Alle Eltern und Gejchwiiter unſe 
rer Schiller und auch alle jonitigen 
Schulfreunde find zu diejer Feier 
berzlich eingeladen. 

Das Schulfeit wird mit einer Kol 
lefte verbunden jein, die fir den Un 
terhalt der Lehranstalt beſtimmt iſt. 

Der Beginn des Feites iit um halb 
zehn Uhr morgen. Vormittags fin 
det der religiöje Teil itatt, eingelei- 
tet mit einer entiprechenden Feſtan— 
fpradhe von Lehrer D. P. Ejau, Am 
Nachmittage werden deutiche Vorträ- 
ge, Dialoge und Gedichte gebracht 
werden. Der Ehor unjerer Schule joll 
mit entiprechenden Liedern dienen. 
Wir hoffen, unjern Gäſten einen 
ihönen Tag bieten zu fönnen und er- 
warten recht zahlreihen Beſuch. Es 
wird das große Zelt aufgeitellt wer- 
den. Auch für heißes Waſſer joll ge- 
forgt werden. 

Mit freundlihem Gruß, 
G. 9. Peters. 


or 


Vom Chriſtlichen Bibelkonferenz⸗ 
verband. 


In etwa ſechs Wochen ſoll die erſte, 
vom Verband angeregte Bibelkonfe— 
renz ſtattfinden. Ein, die Einzelheiten 
genauer angebendes Programm wird 
in den Wochen veröffentlicht werden, 
die der Konferenz unmittelbar bevor- 
jtehen. Um aber den Leſern einen Ue- 
berblid über das zu geben, was zu 
erwarten ijt, ſei folgendes ſchon heute 


mitgeteilt. 

Sonntag, den 15. Mai: Eröffnung 
im Stadt-Auditorium in Neimton. 
Zeit 2 Uhr nadhmittags. Um 7 Uhr 
abends desjelben Tages eine zweite 
Berjammlung ebenda. Redner werden 
in jeder Verſammlung dienen, wel- 
chen jedesmal ein balbitündlicher 
Sejanggottesdienit borangeht. 

Montag, den 16. Mai, bis Sonn- 
abend, den 21. Mai, jeden Morgen 
um 9 Uhr, Berjammlungen in der 
1. Mennonitenfirde, Newton. In 
dDiefen Morgenverjammlungen jollen 
Schriftwahrheiten zur Sprache fom- 
men, welche bejonderes Intereſſe für 
Prediger, Schriftforſcher ımd Ar- 
beiter im Weinberg Gottes haben. 
An jedem diejer Tage, um 7 Uhr 
abends, findet auch eine allgemeine 
Verfammlung im Stadt-Auditorium 
itatt, (Außer Dienstag, den 17. Mai, 
an welchem Tage auch diefe Abend- 
verjammlung in der 1. Mennoniten- 
kirche jtattfinden wird. 

Montag, den 16. bis Donnerstag, 
den 19. Mai, 2 Uhr nachmittags, 
finden VBerjammlungen ebenfalls in 
der Erſten Mennonitenfirche jtatt, 
welche bejonders der Sonntagsichul- 
arbeit, C. E. und anderen Arbeiten 
innerhalb der Gemeinden dienen jol- 
len. Ein Bejuch diejer und der Mor 
genverfammlungen ijt bejonders ul- 
len empfohlen, die zur Förderung 
von geijtlichem Leben innerhalb der 
Semeinden beitragen möchten. 

Am Freitag, den 20. Mai, treffen 
fic) die Mitglieder des Verbandes im 
Kellerraum der 1. Mennonitenfirche 
zu Beratungn und zur Wahl des 
Arbeitsausſchuſſes für das fommen- 
de Nahr. Die Pläne für die Konfe— 
renz in 1939 ſollen ebenfall3 beipro- 
chen werden. (Wenn es Gottes Wil. 
le ift, dann wird in 1939 auch Dr. 
Ironſide von der Chicago Moody 
Memorial Kirche zugegen jein.) 

Eine Wocde, welche ein derartig 
reichhaltiges Brogramm bietet, wird 
gewiß allen Bejuchern auch reichen 
Segen geben. Außer den jchon vorher 
genannten Rednern Dr. M, 3. Reid) 
und Dr. P. R. Schröder hoffen wir 
noch folgende Redner unter uns zu 
haben: Dan. Unrub, Pandora, Ohio; 
Abr. Unrub, Winkler, Man.; Br. 
Lorenz, Hillsboro, Kanjas; B. 2. 
Sanz, Coaldale, Alta.; Dr. A. War- 
fentin, Newton; Rev. Paul Rood, 
203 Angeles, Cal., u. einige andere 
Noch haben nicht alle der genannten 
Brüder mit Beitimmtheit feititellen 
fönnen, ob ihr Kommen für die gan- 
3e oder für einen Teil der Zeit geſi— 
chert ijt. Einige Aenderungen fönnen 
daher noch eintreten. Diejelben wer— 
den rechtzeitig befannt gegeben wer- 
den, 

Auf einer Beratung des Arbeits- 
ausſchuſſes wurde beſchloſſen, jett 
auch an die Werbung von Mitglie- 
dern für den Verband zu geben. Die 


11. Mat. 


folgenden Brüder wurden gebeten, 
dem Arbeitausihuß beizutreten: €. 
Harder, Ernit Klaſſen und Karl Frie. 
jen, von Newton, Kanjas; Heinrich 
I. Wiebe, Whitervater und Iſaak E. 
Willem von Inman, Kanias, Es 
wird erwartet, daß demnächſt auch 
nod) weitere Brüder aus den umlie- 
genden Gemeinden dem Ausichufz bei- 
treten werden. Diejelben find bereit, 
weitere Auskunft über die Konferenz 
jelbjit und die Pläne des Verbandes 
zu geben, jowie auch Mitglieder zu 
werben. 

Dem Schreiber diejes wurde fürz- 
lich eine Aufmunterung aus der 
Schweiz zugejandt. Mit der Aufmun- 
terung fam ein Wrtifel:,Das Him— 
melreih — ein Samenforn, oder ein 
menſchliches Gemäche?“ Da in die. 
jem Artifel in jehr treffender Weile 
die Ueberzeugungen wiedergegeben 
ſind, welche zur Arbeit des Verban— 
des führten, wollen wir hier einige 
Auszüge wiedergeben: 

„Daß das Himmelreich auf Er— 
den nach Art eines Samenkorns 
Wurzel faſſen, keimen und wachſen 
werde, hat uns das Evangelium deut- 
lich genug flar gejagt. . . Wahrhaft 
erlöjend iſt dieje Offenbarung. Er- 
löjend deswegen, weil mit diefen 
Vergleichen zugleich auch die Metho 
de beitimmt ijt, welche alle menichliche 
Arbeit im Gottesreiche bier auf Er- 
den feitlegen joll. Ein Blick auf die 
Berufsarbeit des Gärtners, des 
Zandmannes genügt, um die Auf 
gaben, aber aud) die Grenzen aller 
Seeljorgearbeit zu entdecken. Dem 
nad fann Sinn und Zweck jeglicher 
Baitoration fein anderer jein, als: 
Dienit am Keimen, Wachſen und 
Reifen des Himmelreiches auf Er- 
den.“ 

„Auffallend iſt die Tatſache, daß 
das natürliche Auge des Menſchen 
niemals fähig ilt, an irgend einem 
Organismus der Natur das Wadıi 
tum an fih zu beobadten. Es iit 
dies gleihlam eine finnlich wahr- 
nehbmbare Nusfunft, dab eigentliches 
Wachstum der menjchlichen Kontrol- 
le entzogen bleibt. Es iit eben Sa— 
he Gottes, — Es mird fein ver’ 
nünftiger Sandmann fich jelbit die 
aute Ernte zujchreiben, jeine eigene, 
perſönliche Tüchtigfeit darin verberr- 
licht jehen.“ 

Und wie jteht e8 um jene Zand- 
leute, welche den Umbruch der Welt 
im geiltlihen Sinne zu bejorgen ba 
ben und um das bimmliiche Saatgut 
befümmert jein ſollen?“ 

„Sat nicht eine große paitorelle 
Ungeduld viele erariffen? Man 
möchte jobald als möglich fichtbaren 
Erfolg jeben. Man fann und mill 
nicht warten bis zum Tage der Ern 
te. Man möchte, wenn möglich, felbit 
die Sichel jchwingen und nod bei 
Lebzeiten den jchwerbeladenen Ern 
tewagen heimfahren jehen. Darum 





lifte eingetragen. 





An die nenen Leier! 


Wir jenden eine Anzahl Probenummern der „Mennonitiichen 
Rundſchau“ aus. Wir bitten, diejelbe zu prüfen und uns dann zu jchrei- 
ben. Auf eine jede Beitellung wird der Name in die regelmäßige Leſer— 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, jo bitten wir, 
die zweite Nummer freundlichſt einem Nichtlejer zu übergeben, uns 
aber aud darüber Nachricht zu geben. 


| 


Euer Editor, 
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1938. 


gibt man viel auf den äußeren reli- 
giöfen „Betrieb“ in einer Gemeın- 

„Ein beitimmter Aufwand von Au- 
heren Mitteln wird jelbitverjtändlic 
immer notwendig fein. Aber die Ori- 
entierung hierfür muß bon innen 
fommen. Der Glaube an das geheim- 
nisvolle, göttliche Wachstum muß 
ung zuerit und mehr als alles ande- 
re in Spannung halten. Dann wird 
das Verhalten nach außen von jelbit 
geordnet werden. Bon der ungeheu- 
ren Bedeutung des Himmelreiches er- 
füllt, werden wir die entiprechenden, 
und zwar die beiten Mittel nad au- 
ken von jelbjt ergreifen und auch 
richtig mit ihnen umzugehen wiſſen. 
Aber diefer vitale Zuſammenhang 
darf nicht zerrifien werden. Der or- 
ganiſche Zufammenhang geht jonit 
verloren. Es kommt zu jenen Er- 
fheinungen, die man als Tingel-Tan. 
gel empfindet und jpontan ablehnt 
— und zwar jo ablehnt, wie man ei- 
ne Lüge ablehnt. In Wirklichkeit han- 
delt es ſich auch um eine Lüge und 
zwar um die folgenjchwerite, die es 
gibt in der Welt — um das Ausein- 
anderfallen von Inhalt und Form.“ 

Es wird nie möglid) jein, eine all- 
gemeine mechanische menjchlich beredj- 
nete Methode paitoreller Arbeit feit- 
zulegen, die ficher zum Erfolge führt. 
Dies deswegen, weil eben das Him- 
melreich nach den Geſetzen eines le— 
bendigen Organismus und nidjt ei- 
nes toten Mechanismus groß wird. 
Es iſt und bleibt ein Samenforn 
und wird überall dort umſonſt ge- 
ſucht, wo ſich menſchliches Gemäche 
brüſtet.“ 

Soviel aus dem Gruß des Schwei— 
zer Freundes. Der Konferenzverband 
ſucht, ſeine Arbeit dieſen Ratſchlägen 
und Warnungen entſprechend zu ge— 
ftalten, Es iſt nicht menſchliches Ge— 
tue, was auch jetzt für Newton ange— 
ſtrebt wird, ſondern eine Zuſammen— 
kunft, in welcher Gott durch Seine 
Boten zu den Zuhöreren ſprechen 
kann, damit dieſe geſegnet zurück in 
ihre Umgebung gehen können, um 
dort über das Keimen, Wachſen und 
Reifen des göttlichen Saatgutes ſo— 
wohl in ſich ſelbſt als auch in ihrer 
Umgebung zu wachen. 


Vekanntmachung. 


Ueber die Erfaſſung der wehrpflichti- 
gen dentſchen Staatsangehörigen 
und über die Einitellung von 
Freiwilligen. 





Km Frühjahr 1938 werden alle 


männlichen deutihen Staatsangeho- 


Mennsnitifhe Rundſchau 


rigen im Ausland, die in den Jah— 
ren 1918 und 1919 geboren find, 
für den NReichSarbeitsdienit und den 
aktiven Wehrdienit erfaßt. 

Zu diefem Zweck haben fich die 
BWehrpflichtigen in Canada und Neu- 
fundland unverzüglid, ſpäteſtens 
bis zum 31. Mai 1938, dur Ein- 
reihung des borgeichriebenen, ord- 
nungsmäßig ausgefüllten Anmelde- 
blattes bei der für ihren Wohnſitz in 
Canada oder Neufundland zuitändi- 
gen deutihen Nuslandsvertretung 
anzumelden. 

Solde nah dem Boritehenden 
meldepflihtigen NReichsangehörigen, 
die zugleich die canadiſche Staatsan- 
gehörigfeit befigen, werden zum 
deutſchen Arbeits- und Wehrdienit 
nicht herangezogen, werden aber, da 
die Tatſache ihrer canadiichen 
Staatsangeljörigfeit fih aus den 
behördlichen Liſten nicht jtet8 ergibt, 
zur Verhinderung bon Irrtümern 
aufgefordert, ſich — zwecks Bervoll- 
ftändigung der Liſten — als „Reichs- 
angehörige gleichzeitig canadijcher 
Staatsangehörigfeit“ ebenfalls zu 
melden. 

Die für die Meldung zuitändigen 
deutichen Reichövertretungen in Ca- 
nada find: 

das Dentiche Generaltoninlat, 907 
Victoria Vldg., Ottawa, Ont., für die 
Stadt Ottawa, für die Grafidhaften 
Garleton, Grenville, Dundas, Ruſ— 
fell, Stormont, Prescott und Glen— 
garry der Provinz Ontario und für 
Neufundland, 

das Deutſche Koninlat, 1440 St. 
Catherine St. Weit, Montreal, One., 
für die Provinzen Quebee, New 
Brunswid, Nova Scotia, Prince 
Edward Island, das Yukon Territo- 
rium und die Nordmweit-Territorien, 

das Dentſche Koniulat, 504 Main 
St., Binnipeg, Man., für die Pro- 
binzen Manitoba, Sasfatdyewan, Al- 
berta und Britiſh Columbia, 

das Deutſche Koniulat, 45 Rich 
mond St. Weit, Toronto, Ont., für 
die Provinz Ontario, mit Ausnahme 
der Grafſchaften Earleton, ®renville, 
Dundas, Ruſſell, Stormont, Prescott 
und Glengarry, jowie der Stadt Ot— 
tawa. 

Jeder Wehrpflichtige hat ſich das 
Anmeldeblatt bei der für ſeinen 
Wohnſitz zuſtändigen Auslandsvertre- 
tung ſelbſt zu beſchaffen. Schriftlichen 
Anträgen auf Ueberſendung eines 
Anmeldeblattes iſt das Rückporto bei— 
zufügen. Etwaige Zurüditellungsan- 
träge find jchriftlih zuſammen mit 
dem Anmeldeblatt einzureichen. 

Zur freimilligen Ableiftung der 
aktiven Wehrpflicht können ſich deut- 


ſche Staatsangehörige anmelden, 
wenn fie das 17. Lebensjahr vollendet 
und das 25. Lebensjahr noch nicht ü- 
berjchritten haben. Für die Herbſt— 
einjtellung ijt hierbei der 15. Okto— 
ber 1939 der Stichtag. Der freiwil- 
lige Eintritt in den Reichdarbeiis- 
dienst fann mit Genehmigung des 
Reichsminiſters des Innern bereits 
nad Vollendung des 16. Lebensjah— 
res erfolgen. Angehörige des Ge- 
burtsjahrganges 1915 und ältere Ge- 
burtsjahrgänge find von der vorheri— 
gen Ableijtung des NReichSarbeits- 
dienites befreit. Die Anmeldung von 
Freiwilligen hat bis zum 31. Mai 
1938 in der für die Wehrpflichtigen 
borgeichriebenen Form bei den Kon— 
fularbehörden zu erfolgen. 
Ottawa, den 30. April 1938. 
Deutiches Generalfonfulat. 
gez. E. Windels, 
Sejandter. 


Einladung. 


Das Programm, das wir am 5. 
d. M. lieferten, war troß des ſchlech— 
ten Wetters gut befucht. Wir find jetzt 
wiederholt gebeten worden, es nod) 
einmal zu bringen, und jo werden 
wir, wenn e8 des Herrn Wille ilt, 
jegt Sonntag, den 15., 7 Uhr abends, 
das Programm nod einmal in un- 
jerer Kirche, 344 Roß Ave., geben, 
wozu wir alle herzlich einladen. Eine 
Silberfollefte wird erhoben werden. 

Roh. H. Neufeld. 
Rundfunkprogramm. 

Mittwoch, den 18. Mai, abends 
(Zeit noch nicht feſtgeſetzt), ſingt der 
Nord-Kildonan Männerchor wieder 
von der Senditation CIRC, Winni— 
peg. Alle Liebhaber vom Gejang wer- 
den böflichit gebeten, ihre Empfänger 
auf dieje Station einzujtellen. Der 
Männerhor danft für die lieben 
Briefe, und bittet die Zuhörer, ihre 
Wünſche auch weiterhin mitzuteilen, 
die nad Möglichkeit ausgeführt fol- 
len werden, ebenfalls die Senditation 
um ein weiteres Auftreten des Män— 
nerchores zu bitten. Briefe richte man 
an Serrn D. Wittenberg, RR. 1, 
Winnipeg, Man. 


Sonntagsidmlarbeiter Konferenz. 





So Gott will, findet die diesjähri- 
ge Menn. Sonntagsichularbeiter- 
Konferenz am 22. Mai in der Kirche 
der M. B. Gemeinde auf 621 Eol- 
lege Ave., jtatt. Näheres hierüber iſt 
ihon an die verichiedenen Sonntags- 
ihulen ausgeihidt morden. Alle 
Freunde der Sonntagsſchularbeit 


find herzlich eingeladen. 
Das Komitee. 


Zum Muttertagprogramm, 
Donnerstag, den 12. Mai, ladet 
der M. B. Jugendverein, Winnipeg, 
(Nordende) alle herzlich ein. eder- 
mann iſt willfommen. Beginn 8 Uhr 
abends, 
Das Komitee. 


Die Vertreterverfjammlung der M. 
B. Gemeinden Manitobas, 


Zum Programm auf Seite 5 
fommt noch Punkt 11, „Eingereidhte 
Fragen“, hinzu. 

Eine der Fragen it: „Iſt es nicht 
an der Zeit, ein Komitee zu wählen, 
das gemeinfam mit unjerem Schrei- 
ber unjere Gemeinden nod) mehr ver- 
bindet zur gemeinfamen Arbeit für 
unferen Seren und Seiland für die 
Zeit auch zwiſchen unjeren Vertreter- 
verfammlungen ?“ 

Gedacht wird, dab je ein Bruder 
gewählt wird für die bejonderen Ar- 
beitögebiete, wie a. Vertiefung ins 
Wort (Predigerfurfe. . .), b. Ju— 
gendarbeit, c. Gejang und ähnliche 
Aufgabe mehr. Ein jeder der gewähl- 
ten Brüder arbeitet gemeinfam mit 
den Brüdern in den einzelnen Ge— 
meinden. Die Brüder des Komitees 
fommen dann monatlid etwa 1 Mal 
zufammen zur Beratung und.gemein- 
jamen Arbeit als Zentralorganifa- 
tion unferer Gemeinden Manitobas. 
Mit einer Vorarbeit auch all der 
Fragen, die der Vertreterverjamm” 
lung vorgelegt jollen werden, fönn- 
ten aud) unfere Vertreterverfamm- 
lungen noch fegensreicher geitaltet 
werden. Arbeit iſt noch viel zu tun, 
eh’ die Nacht bricht ein. 


Befanntmadjung. 


Die Menn. Lehrerfonferenz; in 
Winkler wird nicht am 28., fondern 
am 21. Mai in Winkler jtattfinden. 

Mit Gruß, 
P. 3. Schäfer. 


— Haile Selaſſie bat drei Aethiopier 
und 3 Engländer als feine Bertreter 
auf der Xöllerbundsjißung ernannt, u. 
ſcharfe Neibungen ſtehen bevor. 

— Erzherzog Felix von Habsburg, 
Bruder Ottos, ſoll in der Militäralas 
demie, in der er jtudierte, Silberwaare 
und Leinen für $900,00 Wert geitoblen 
haben ‚ala er beim Anſchluß floh. So— 
bald er gefaht werden kann, ijt er uns 
ter Arreſt. 

— Hitler hat von Muffolini freie 
Hand in der Tichechoflomwalei erhalten, 
dafür bat er den Brenner Paß als end» 
gültige Grenze anerkannt, 














Heilet die Kranken. 
(Schluß von Seite 3.) 
bitten, wir möchten aud) für fie etwas-tun. Des- 
halb haben wir ſchon vor vier Jahren angefan- 
gen, bei unjern vierteljährlidhen Reifen die Neu- 
getauften und die hriitlichen Frauen zu einem 
Unterricht in Rörperpflege zu verfammeln. An- 
fänglich waren e8 fünfhundert Frauen, jet find 
e8 achthundert bi3 taufend, die mir jeweilen 
zum Unterricht verjammeln fönnen. Da me 
nig Zeit zur Verfügung ſteht, müffen wir uns 
auf das Notwendigite beichränfen und jmeils 
das früher Vorgetragene kurz wiederholen. Wir 
laſſen die wichtigſten Dinge in kurzgefaßten, 
Haren Süßen auswendig lernen. 8.B.: „Eine 


Hriftlihe Frau muß ihren Körper täglich wa— 
ſchen und in einem faubern Körper ein reines 
Herz befigen.“ 

Bei unſerer nädjiten Bierteljahrreife wird 
dann das früher Gelernte wiederholt und nad). 
gefragt, welche der Frauen, die ihnen beige- 
brachten Vorſchriften auch richtig befolgen. Da 
hörten wir einmal die Antwort: „Sett waſchen 
ſich alle Kriftlihen Frauen des Dorfes, bevor 
fie zum Gottesdienft gehen.” Damit iit bereits 
etwas erreiht. Natürlich macht man auch ande» 
re Erfahrungen. 

Als wir zum erjtenmal das heifle Problem 
der Ehepflichten berührten, das bejonders für 
Kriftlihe Frauen heidnifher Männer ein jehr 


ſchwieriges iſt, ſagte ih mir: Wie kann ich mir 
herausnehmen, als chriſtliche Weiße mit den 
armen ſchwarzen Schweſtern über dieſe Frage 
zu verhandeln, da für mich die Situation eine 
ſo einfache und natürliche iſt? 

Einige ſagten mir dann: „Die Sache iſt für 
uns wirklich zu ſchwer.“ Andere wieder: „Weißt 
du, wie unglücklich unfer Leben iſt?“ 

Sch habe unjere Aufgabe mit den Ausfüh- 
rungen nur kurz ſtizziert. Sie it eine Ge 
dulds- und LXiebesihule. Wir bemühen uns, 
mit all unfern Kräften dieſe junge Generation 
bon Schwarzen zu betreuen, zu erziehen, zu uns 
terrihten und zu Gott zu führen. 

— Gemeinbdeblatt, 








Alennonitifche . Rundſchau 








Piarrtöchterlein Gretel. 
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2. Haarbed. 























(Fortfegung.) 


Endlich, endlich war die Schule aus, 
und ohne anf Friedel oder Maria zu 
warten, rannte Gretel nah) Haufe, jo 
fchnell fie konnte, und traf auch wirklich 
Ontel und Tante im Garten, Stürmiſch 
warf jie jich der Tante in die Urme und 
begrüßte Onlel Fritz aufs herzglichſte. 
Sie wollte Tante Ediths Liebling mwer- 
den, das hatte jie jich feit vorgenommen. 
Ein ſehr jchöner Vorſatz wäre es ge— 
weſen von Gretel, wenn fie durch 
Freundlichfeit und Liebe Tantes Her— 
zensfind geworden wäre. Aber in ihrem 
felbjtfüchtigen, Heinen Herzen feimte 
der Wunsch, die Gejchiwiiter zu verdrän— 
gen und allein Tantes Gunſt zu befigen. 

Und es gelang dem fleinen Mädchen 
merkwürdig raſch. Die ſchönen, braunen 
Augen und der jeidenweiche, blonde Xol- 
tenfopf hatten bald Tante Edith Herz 
erobert. „Es wird mir furchtbar ſchwer, 
mich von dieſem Kinde zu trennen“, 
fagte fie oft zu ihrem Gatten, mit wel— 
chem fie fich immer in engliſcher Sprache 
unterhielt. 

Onkel Fritz batte eine prächtige Villa 
am Rhein gefauft, wo er mit feiner Gat- 
tin die nächſten Jahre verleben wollte. 
Die Zeit des Stenzinger Aufenthaltes 
war gar ſchnell dahingeflogen und jie 
ftanden vor dem Abſchied. Am Tebten 
Abend fahen die beiden Gäſte noch ſpät 
abends allein im Wohnzimmer mit 
Herrn und Frau Raftor Albrecht. 

Ihr wißt gar nicht, wie nlüdlich ihr 
feid im Kreiſe eurer Kinder“, begann 
Onkel Fritz, „könntet ibr euch wohl ent- 
fließen, uns eines zu überlafien? Ich 
meine, e3 foll immer euer Sind bleiben, 
e3 foll euch nicht entrifien werden für 
immer. Ich möchte nur fo gerne eines 
bei mir haben und dafür jorgen.“ 

„Lieber Frik,“ fiel ihm die Mutter 
ins Wort, „verlange alles von mır, aber 
bon meinen Lieblingen fann ich dir kei— 
nes geben, Nein, meine Kinder blei- 
ben bei ihrer Mutter.” 

Da fing Tante Edith an zu bitten. 
Ah, fie Hatte ja einit auch einen Lieb- 
Iing gehabt und hätte ihn um Millionen 
nicht weggegeben. „Aber“, meinte fie, 
„du haft fo viele und könnteſt mich fo 
glücklich machen mit einem. Verjuch es 
mal nur für ein Jahr, oder für ein hal- 
bes, oder nur für drei Monate, nur 
überlafie mir mal wieder ein find. 
Dann könnte ich wieder ganz froh wer— 
den. Wir mollen alles für das Sind 
tun, was in unfern Aräften ſteht.“ 

Der Vater mar gerührt durch die 
Bitten feiner Schwägerin, aber die Mut- 
ter ſchüttelte traurig den Mopf. „Es 
wird bei euch viel zu großartig erzo— 
gen, dann paßt e3 nicht mehr au uns 
und nicht mehr zu feinen Geſchwiſtern, 
nein, ih fann feine meiner Kinder 
tweggeben, feines.” 

Auch dem Pater wurde e3 ſchwer, er 
ſuchte aber die Mutter zu beivegen, ein 
Kind beſuchsweiſe mit Tante Edith rei- 
fen zu laſſen. Na vielem Hin- und 
Serreben mar endlich ausgemacht, daß 


eine der Kinder, und zwar Gretel, bei 
Onkel und Tante wohnen folle für etwa 
drei Monate, 

Und das Kind nahın die Nachricht am 
andern Morgen mit Jauchgen entge— 
gen. Friedel liefen fogleich die Tränen 
über die Wangen, aber Gretel merkte 
e3 gar nicht, fie jubelte laut. Vater und 
Mutter mwollten ihrem Slinde den Ab— 
fchied nicht fchiwer machen, ala aber die 
Trennungsftunde fchlug, da bielt die 
Mutter ihr Kind in den Armen, als 
wenn fie e3 niemals wieder laſſen moll- 
te, und der Vater flehte Gottes Schub 
auf den fortziehenden Liebling herab. 

Auch Gretels Herz war im Yugen- 
blit des Abſchieds weich geworden. Da 
fam e3 ihr zum Bewußtſein, daß e3 zu 
Haufe doch ſchön geweſen war, daß es 
nirgends fo jchön fein könne mie zu 
Haufe bei Vater und Mutter. 

Als fie aber nachher im Wagenabteil 
eriter Klaſſe mit Tante Edith und mit 
Onkel Fritz ſaß, da verjiegten ihre Trä- 
nen, und fie lehnte fich bequem in die 
roten Polſter zurüd und dachte ‚bei jo 
reichen Leuten wie Onkel Fritz iſt e3 
doc auch Schön. Mit Vater und Mutter 
durfte fie nicht oft Eifenbahn fahren, 
und dann immer dritter Alaffe, wo die 
barten Holzbänfe jind und fo viele ge— 
wöhnliche Leute fiben! Hier in eriter 
Klafie war e3 doch viel feiner! Der Herr 
dort in der Ede hatte goldene Manſchet— 
tenfnöpfe, und jene Dame trug berrli- 
che Nofen auf ihrem Hut! So dumme 
Gedanken hatte das Heine Mädchen, als 
es im Schnellzug dabinjauite. < Daran 
dachte es nicht, wie fröhlich es oft ge— 
twefen war in einem Wagenabteil drit- 
ter Klaſſe, wenn ein Ausflug gemadı 
wurde, Much jene Frau hatte es ſchon 
vergeſſen, die einmal der ganzen Als 
brechtſchen Kinderichar in der Eifenbahn 
Menfel und Nüſſe verteilte, auch das 
wußte fie nicht mehr, daß dort einer 
dem andern fröhlich half beim Ein- u. 
NAusiteigen, einer dem andern, ohne ihn 
zu kennen, ein fröhliches „Grüß Gott“ 
aurief. Hier im Wagenabteil eriter Mlaf 
fe war das anders. Kleiner kümmerte fich 
um den andern, jeder fah zu, mie er 
den beiten, beauemiten Platz befommen 
fonnte, Das ftörte aber Gretel nicht. 
Sie ſah nur die eleganten Menfchen, 
das andere mar ihr aleichaültia. Daß fie 
auch au diefer feinen Geſellſchaft gehör— 
te, fchmeichelte ihr fehr. Xa, wenn der 
Zug bielt, dann ftellte jich das dumme 
Kind an die Wagentüre, damit die Leu— 
te feben follten, daß fie erfter Maſſe 
fuhr. M3 wenn die Neifenden nichts zu 
tun bätten, als nach dem Meinen Mäd— 
chen in der eriten Maſſe auszuſchauen. 


In Heidelberg itiegen fie aus, Hier 
wollten fie die Nacht zubringen, am uns 
dern Morgen das herrlide Schloß, da3 
die Franzoſen zeritört, befichtigen und 
nachmittags wieder meiterfabren bi3 zu 
der Meinen Etadt PVoppard, in deren 
Nähe Onkel Fritzens Villa lag. 

Ton der Eifenbahn ging e3 in ei- 
nem Magen in das größte Hotel. Hei, 
wie riß Gretel dar die Augen auf! Ein 


Diener in Livree empfing fie, ein Hell- 
ner im Frad führte fie die teppichbeleg- 
te Treppe hinauf in ihre prächtigen 
Zimmer. „Gnädiges Fräulein“ nannte 
der Stellner das feine Mädchen, und 
diejes jtredte jein Hälschen gewaltig in 
die Höhe und machte ein Gefichtchen wie 
ein recht hochmütiges Prinzeßchen. Nur 
eines fühlte jie, ihr einfaches, fariertes 
Kleidchen mit den ſchwarzen Sammet- 
bändchen, das Mutter jelbjt genäht hat— 
te, das war bier zu einfad. O, wenn 
fie nur auch jo fein und neumodiſch ge— 
leidet geivefen wäre wie Tante Edith! 
Sie brauchte darauf nicht lange zu war— 
ten, 

„Wir müffen noch ausgehen“, ſagie 
Tante, als jie fich geitärft Hatte, zu 
Onfel Fritz, „ih muß für Gretel nad 
etwas Garderobe faufen, Ich würde un: 
fer Töchterchen gerne immer ganz mei 
ſehen.“ 

Onkel Fritz willigte ein, und kurze 
Zeit darauf ſaßen die drei wieder in 
einem Wagen und fuhren in das größte 
Kleidergeſchäft. Gretel vergaß beinahe 
zu atmen, als Tante alle die beſtickte 
und verzierte Wäſche ausſuchte und dann 
ſich weiße Kleider vorlegen ließ. Die 
feinſten und ſchönſten, die vorhanden 
waren, wurden gekauft. Dann ging es 
noch in ein Stiefel- und in ein Hutge— 
ſchäft. 

Hätte Frau Paſtor Albrecht jenen 
Abend ihr Kind an der langen, von Sil— 
ber jtroßenden Tafel in dem großen 
Speijejaal des Hotels erfcheinen jehen, 
fie hätte vor Weberrafhung die Hände 
überm Kopf zujammengefchlagen. Nied— 
lich ſah ihr Töchterchen aus, das hätte 
fie zugeben müſſen, aber fie, die Mur: 
ter, hätte noch etwas anderes gefehen, 
nämli die Eitelkeit und den Hochmur, 
welche in ihres Kindes Herzen ſich breu 
madıten, 


Tante Edith merkte von dem allem 
nichts. Sie freute fih nur, daß Gretel 
fo bübfch ausfah. Sie war eine foldhe 
Pracht und Herrlichkeit gewohnt geweſen 
bon Nugend an, e3 fam ihr gar nicht in 
den Sinn, dab das alles ihrem Pflege: 
töchterchen ſchaden Fönnte. 

Am andern Morgen war es kühl. Mit 
Freuden 309 Gretel ihre Meile, mit 
blauem Tuch gefütterte Jacke an, Sie 
ftand vor dem großen Spiegelfchrant 
ihres Zimmers und betrachtete ihr Bild 
jo lange, bis fie gerufen wurde. Und 
bon dem herrlichen Denkmal deuticher 
Baukunst, von den Ruinen, deren Ans 
blid jedes deutiche Herz mit geredhtem 
Dorn erfüllen follte, ſah fie nichts, rein 
gar nichts. Wie eine Blinde fchritt fie 
an all den SHerrlichkeiten vorbeil Und 
warum? Gie dachte an ihre feidenen 
Strümpfe, an ihr weißes Mleid und ord- 
nete immer und immer tieder ihre 
Locken mit ihren weißbehandſchuhten 
Fingern. 


Ein menig unbebaglich wurde es ihr 
zumute, als fie fich der neuen Heimat 
näberten. Sie wäre am liebften immer 
fo meitergereift. Wie e8 in der Rilla 
wurde, das mußte fie nicht. Ob fie da 
auch Staub wiſchen und abtrodnen muß— 
te? Ob das Dienſtmädchen den Tiſch 
dedte, oder ob das ihre Arbeit war? 
Gern hätte fie gefragt, aber fie fürchtete 
fih vor der Antwort. Es wäre ihr ganz 
fürchterlich vorgelommen, wenn fie fol- 
he Arbeiten mieder hätte verrichten 
müſſen. Ihre Anaft mar jedoch unbe» 
gründet, das merkte fie bald. Am Bahn- 





11. Mai, 


hof zu Boppard wurden fie don Onkel 
Frißend eigenem Wagen, der mit zwei 
prächtigen Rappen beſpannt war, abges 
holt. Auf dem Bod ſaß neben dem Aut: 
jeher noch ein Diener, der, gemütlich die 
Arme verfchränkt, in der Welt umber- 
ſchaute. Gretel Hopfte das Herz hörbar, 
al3 fie ſah, mie alle Leute bewundernd 
itehen blieben und dem flotten Gefährt 
nadyjaben, Endlich bogen fie in einen 
großen Park ein und hielten nad) eini- 
gen Minuten vor einem jchlogähnlichen 
Gebäude. 

„Sier find wir zu Haufe,” fagte On: 
fel Fritz, und der Diener fprang bom 
Bol, riß den Wagenſchlag auf und half 
dieftfertig beim Ausſteigen. Wie glüd- 
li war Gretel, ald der Diener ihre 
Nade und Taſche nahm, damit fie ohne 
Laſt ind Haus gehen fonntel 


„Nein, bier brauche ich nicht abzu- 
trodnen“, dachte fie und folgte fröß- 
lich ihren Pflegeeltern. Dieſe führten 
fie auf ihre Zimmerchen, die fie hatten 
berrichten laſſen mit allem, mas das 
Menſchenherz erfreuen fann. Da ſtand 
das niedliche Bett mit den bimmelblauen 
Vorhängen, die zierlichen, weißen Moö— 
bel, der große Spiegelſchrank, Bücher, 
Spielſachen, Puppen, kurz alles, mas 
ein Rind ſich nur wünschen fann, Cre—⸗ 
tel hing an Tante Ediths Hals und er» 
mürgte fie fajt mit Küſſen und Dankſa— 
gungen. In dieſen beiden Zimmern 
wollte sie glüdlich fein. Auch ihre 
Nungfer, die eigens zu ihrer Verfügung 
angeitellt war, wurde ihr bvorgeitellt. Sie 
hieß Elife. Das Heine Mädchen aber 
wurde bon ihr Fräulein Gretchen ger 
nannt,. Da3 gefiel dem Kinde fehr und 
fie nahm ſich vor, in Zukunft immer 
Gretchen zu heißen. Sie bat auf Ons 
fel und Tante darum, die ihr gerne den 
Wunſch erfüllten, „Srrätel“ Hatte bis 
jebt Tante Edith gejagt, und nun muß; 
te fie ihre Zunge an da3 viel ſchwieri⸗ 
nere „Sretchen” gewöhnen, das fie troß 
aller Mühe nicht anders als „Greit⸗ 
ſchen“ ausſprechen Yernte. 


Gretel fonnte es nicht unterlaſſen, fie 
jtreifte nach dem Abendbrot im ganzen 
Haufe umber, um überall in laute Bes 
wunderung auszubrecdhen. Dann lief fie 
in den Garten, wo der Rojtbote ibr 
freundlich entgegenfam und einen Brief 
überreihte. Gretel erfannte Waters 
Handſchrift. Das Wut ſchoß ihr zu Kop⸗ 
fe, fie erichrad heftig, Wohl hatte fie 
auf Tante Ediths Veranlaffung in Hei— 
delberg eine Anfichtspojtfarte nach Haufe 
geichrieben, aber jonit, und das fiel dem 
Heinen Mädchen num doch ſchwer aufs 
Herz, hatte fie herzlich wenig an Pater 
und Mutter und an die Geſchwiſter ge- 
dacht. Ahr Köpfchen war fo vollgeftopft 
gewefen von NMleidern und Schuhen, dab 
etwas anderes feinen Plab mehr fand. 
Beinahe verlegen ftedte fie den Brief 
in die Tafche. Sie mollte ihn allein le— 
fen auf ihrem Bimmer. 

„Kreilein haben ihren Vonh noch nit 
nefehen”, ſagte plößlih jemand hinter 
ihr. Es war der Auticher. 

„Meinen Bont?* frage Gretel, „mas 
foll ich damit?” 

„Können Kreilein nit reiten?” 

„Kein“, war die Meinlaute Antwort. 

„DO, dann müſſen Sie e3 lernen, zu⸗ 
erst auf Sufe und dann auf dem Pont, 
der PBalter heikt, und dann auf einem 
großen Pferd,” erflärte der Kutſcher. 


(Rortfekung folgt.) 
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(Fortiegung) 

Als am folgenden Tage Francis 
die nemöhnliche Pflege an ihrem Pa— 
tienten verrichtet hatte, nahm fie die 
Bibel, fette fich ans Pett und wandte 
fich mit der Frage an Tellner: „Nun, 
Herr Tellner, was werde ich Ihnen 
aus der Bibel vorleien?“ 

„Ich würde gerne die Sprüche hö- 
ren, die meine Mutter uns lehrte, als 
ich noch ein Kind mar“, antwortete er. 

„Sa, meldes find die wohl? Wo 
ftehen fie in der Bibel?“ 

„Das wei ich felber nicht, aber ich 
erinnere mich der Stellen einiger 
Sprüche, deren Inhalt mir aber nicht 
mehr befannt iſt. Da iſt zuerit Joh. 
3, 16. Bitte, Iefen Sie die Stelle ein- 
mal.” 

Johannes 3, 16. Wo iſt denn der 
Johannes?“ 

„Blättern Sie im letzten Teile der 
Bibel, da wird es fich finden“, mein- 
te Tellner, der ihr im Aufſuchen be* 
hilflih fein wollte, wiewohl auch er 
fhon einige Jahre feine Bibel in der 
Sand aehabt hatte. 

„Sankt Johannes ſteht bier, iſt 
das wohl der Johannes 3, 16“, frag- 
te fie, indem fie das Geſicht verzog. 

„Nun ja, das wird er fein. Suchen 
Sie na) dem dritten Kapitel und den 
ſechzehnten Vers.” 

Jetzt hab’ ich's!“, rief fie erftaunt 
aus, halb neugierig und halb komiſch. 
Hier lieſt's fich fo: Alſo hat Gott die 
Welt aelicht, da er feinen einaebor- 
nen Sohn aab, auf daß alle, die an 
ihn alauben, nicht verloren gehen, 
fondern das ewine Leben haben.” 

Verblüfft wiederholte fie das Gele— 
fene langſam, als wolle fie jedes 
Wort abwienen. „Das iſt ein fonder- 
barer Vers,” meinte fie. Dann las 
fie ihn noch einmal langſam über. 
„Iſt dies die Stelle, die Sie meinten, 
die ihre Mutter fie gelehrt hat?” 
fragte fie neugierig. 

Er bejahte e8. 

„Beritehen Sie den Vers?“, fragte 
fie weiter. 

„ch alaube, ich veritehe ihn.” 

„Das Flinat doch fonderbar. Ich 
wünſchte, ich hätte eine fatholifche Bi- 
bel. Ob die auch fo ſagt?“ 

„Aedenfall3”, meinte Tellner. 

Als fie noch immer nachdenklich da- 
faß, ſchlug Tellner vor, fie möchte das 
nanze Kapitel von Anfana an Iefen. 
Sie tat e8 auch, Zuweilen fchaute fie 
zu ihm auf, zuweilen arinite fie, dann 
wieder verzogen fich ihre Mienen, als 
wollte fie lachen. Ihr aanzes Beneh- 
men jedoch zeigte, daß fie hier etwas 
nanz Neues und Linderitändliches 
las. Sie ſagte aber nichts bis fie zu 
Ende geleſen hatte. Dann las fie den 
letzten Vers noch einmal und ſchaute 
ihren Patienten verwundert an. 
„Das laß mir einmal jemand erflä- 
ten“, rief fie erftaumt aus 

„Sm“, meinte Xellner, „der Tekte 


Vers erklärt fich jelber. „Wer an den 
Sohn glaubt, der hat das ewige Le— 
ben. ®er dein Sohn nicht alaubt, der 
wird das Leben nicht jehen, fondern 
der Zorn Gottes bleibt über ihn.“ 
Sit das nicht Far? Und das iſt mein 
Zuſtand“, fügte er hinzu. 

„Richt mir. Das find mir bömiſche 
Wälder; das ift jchlimmer, als Alge- 
bra oder Griechiſch. Wer hat wohl die 
Bibel geichrieben?” fragte fie. Sie 
ihaute auf's Titelblatt. „Martin Lu— 
ther”, jagte fie Fopfichüttelnd. „O ja, 
das war der größte Ketzer der Welt.“ 
Ohne den Patienten zu fragen, ob 
fie weiter leſen ſolle, jchlug fie das 
Bud zu, legte e8 an feinen Ort und 
drehte ſich um, um zu gehen. Plötzlich 
madhte fie fehrt, ſchlug nochmals Noh. 
3 auf und las den 36. Vers noch— 
mals über, Dann entfernte fie fich 
aus dem Zimmer. 

Abends, als Nora wieder einge- 
treten war, rief Francis fie zur Sei- 
te und erzählte ihr, welche Erfahrung 
fie mit dem Vorlefen aus der Bibel 
aehabt, kicherte und machte ſich Iu- 
jtig darüber, während Nora ihr ge’ 
fpannt zuhorchte. „Johannes 3, 16”, 
fagte fie noch einmal fpöttiich, „weißt 
Su, was dort jteht?”, fragte fie No- 
ra, ohne auch im: Geringften zu er- 
warten, dab Nora den Vers jofort 
auswendig herſagen würde. Mit gro- 
Ben Augen itarrte fie diefe an. „Weißt 
Du audb, was im 39. Verſe jteht?” 
Als Nora auch diefen berfagte, ließ 
fie vor Verwunderung die Arme fal- 
len. „Und weißt Du aud, was die 
beiden Verſe zu bedeuten haben?“ 

„Sicher weiß ich das, darin Tiegt 
ja eben meine Erfahrung, meine 
Freude und meine Hoffnung für die 
Emigfeit”, fagte fie freudeitrahlerd. 
„Und Du veritehit die Schriftitellen 
nicht ?”, fragte fie in einem mitleids- 
vollen Ton. 

Francis fchütterte den Kopf. 

„Zut mir leid, Francis, aber wir 
müffen ein ander Mal darüber ſpre— 
chen, denn unsere Zeit iſt jetzt abge- 
laufen.” Damit verabſchiedete fie fi. 

Wenn Nora da8 Krankenzimmer 
betrat, fühlte Tellner immer wie 
menn ein Sonnenitrahl durd die Tür 
hereinſchlüpfe, obmohl es dumfler 
wurde. 

Dieſes Mal ſchien e8 ihm, als ſei 
die ganze Sonne mit ihr hereinge- 
fommen. Er hatte fi ſchon nad) ei- 
ner Ausſprache mit ihr gejehnt, dar- 
iiber, was er mit Franecis erfahren 
babe. Seine Seele jehnte ſich noch 
nach etwas, das er nicht hatte, und 
nicht wußte, wie e8 zu erlangen fei. 
Er war nicht tot in Sünden, denn er 
hatte den Zug des Geiftes öfters ge- 
fühlt. Vielleicht wußte er nicht, mas 
e3 war, das ihn mahnte und beunrit- 
bigte, denn er gab biefem feine Zeit, 
feine Gelegenheit, fich weiter an ihm 

zu offenbaren. Bald leitete er das 


Geſpräch darauf und fagte, er wün- 
iche, fie würde ihm vor der Nacht et- 
was aus der Bibel vorlejen. Er ver⸗ 
ſchwieg aber, daß Francis ihm vor⸗ 
gelefen habe, Er bat fie, Joh. 3, 16 
zu leſen. 

„D ja“, ſagte fie jofort, „das iſt ein 
ihöner Spruch”, und fagte ihn aus- 
wendig ber. 

„Ei, das ift ja gerade, wie meine 
Mutter ihn herſagte. Wiſſen Sie 
auch den letzten Vers im jelben Kapi- 
tel, Nora?” 

Sie zitierte ihn jofort. 

„Slauben Sie an die beiden Ber- 
je, wie fie da das Verhältnis von Gott 
und Menichen darftellt?” fragte er. 

„Entichieden alaube ich das, und 
noch mehr — daß ift eben meine Er- 
fahrung, meine freude und meine 
Soffnung für die Ewigkeit!” 

Er ſchaute fie groß an. „Nora“, 
faate er bewegt, „iind Sie am Ende 
meine Mutter leibhaftig oder find 
Sie ihr Engel?” 

Sie lachte. „Viele Menſchen haben 
diefelbe Erfahrung gemadt, und al- 
le Menſchen follten fie gemacht ha— 
ben. Kit das wohl auch Ihre Erfah- 
rung, Serr Tellner”, fragte fie ihn 
mit freudeitrahlendem Gefidht. 

Er fchüttelte Ieife den Kopf. „Ich 
wünſchte, ich hätte meiner Mutter 
Slauben”, fagte er, die Augen nad 
oben gerichtet. 

„Es iſt umſonſt zu haben, ein bol.- 
les, freies Seil in Chriſto.“ 

Er wiederholte: „Ein volle, frei- 
es Seil in Ehriito”, und feufzte tief 
auf. „Bitte, Iefen Sie mir den erften 
Teil des Kapitels vor — das bon 
dem alten Nikodemus.“ 

Sie ſchlug ſchnell die Bibel auf 
und las da8 aanze Kapitel. Dann 
ſprachen fie zufammen über mandes, 
deſſen Tellner ſich erinnerte, von ber 
Mutter gebört zu haben. 

„Wie nerne ich much mehr mit Ih— 
nen über diefe Sache ſprechen möchte, 
fo müffen wir e8 doch unterlaffen, 
denn es ift genug für Sie por ber 
Nacht.” Sie aab ihm die aemöhnliche 
Pflege und bat ihn, ſich ruhig zu ber- 
halten und zu fchlafen. Sie erbot ſich, 
fiir ibn au beten, „fo wie Ihre Mut- 
ter e8 öfter für Sie getan hat”, 
meinte fie Tächelnd, 

„So wie meine Mutter e8 oft ge 
tan hat und wohl jett nod tut“, fag- 
te er langſam. 

Am nächſten Morgen erſchien 
Kranci® etwas vor der Zeit, fuchte 
fih Nora auf und fragte, ob fie wohl 
abends etwas früher herfommen fön- 
ne, fie möchte gerne etwas mehr über 
Joh. 3. 16 mit ihr ſprechen. Nora 
mar gleich einveritanden und erbot 
fih, eine Stumde vor der Zeit zu 
ericheinen. Das ſchien Francis fehr 
zu aefallen. 

Abends war Nora zur feitgefekten 
Zeit da. Francis hatte am Tage über 
dieſe Verabredung zu XTellner ge 
ſprochen, und diefer hatte Den 
Wunſch geäußert, fie möchten beide 
fein Simmer beimtben, er fei ftarf 
aenug, ihre IUnterredung mit anzu⸗ 
hören. Cie hatte verſprochen, mit No- 
ra dariiber zu ſprechen und tat e8 
auch. Mit etwas Bedenken millinte 
Nora ein, aebot dem Kranken aber, 
fih nicht an der Unterredung zu be» 
teiligen, falls er fie nicht hinaustrei⸗ 


ben molle. 

Durch die Unterredung war fi 
Tellner darüber ar geworden, daß 
er ein anderer Menſch und neu ae- 
boren werden müſſe. Er fehnte fich 
jegt nad Frieden mit Gott „und“, 
fagte er, „wie gerne möchte ich den 
Srieden haben, ehe Doktor Manning 
die ſchwere Operation in einigen Ta- 
gen an mir vollziehen muß.” Nora 
verſprach, auch weiter für ihn zu be- 
ten und wies ihn zurecht, wo fie fonn- 
te. Am Morgen vor feiner Opera- 
tion Tieß er Nora bitten, etwas frü. 
ber zu fommen, er babe ihr etwas 
Wichtiges mitzuteilen. Er hatte ihr 
dann, als feiner treueiten Freundin 
laut Jakobi 5, 16, fein ganzes Le- 
ben offenbart und fie gebeten, falls 
er feiner Operation erliegen jolle, 
feiner Mutter zu fchreiben, daß er 
zum feligen Glauben an Gott gefom- 
men fei und Frieden im Blute des 
Zammes auf Golgatha gefunden ha- 
be. Auch machte er in ihrer Gegen- 
wart ein Teitament, welches ihr die 
Hälfte feines Vermögens, da8 er in 
einer Bank in San Francisco hat“ 
te, vermachte; die andere Hälfte joll- 
ten feine Eltern erhalten. 

* 


„Und wie lange werde ich wohl 
noch in diefem Hoſpital bleiben müſ— 
fen, Doktor Manning?” hatte er die- 
fen am dritten Tage nadh feiner Ope- 
ration gefragt. 

„Barum dieſe töricdhte Frage?“ 
hatte der Doktor gemeint. Geht's Xh- 
nen ſchon nicht mehr aut unter uns? 
Sie ſehen doch, wieviel Nuben, wie- 
viel Geſellſchaft, Pflege und Zeitver⸗ 
treib Sie hier fchon gehabt haben. 
Das Hofpital ift fein Zirfus, mo man 
ein- und ausgeht md nichts dafür 
befommt”, Er mußte nämlich, daß 
Tellner im Zirfus geweſen war. 

„Das ift fehr richtig“, antwortete 
Tellner, , „ich babe diefem Sofpital 
mein zeitliches und ewiges Wohl zu 
verdanken. Wahrlich, ein Hoſpital ift 
fein Zirkus!“ 

Eine Woche fpäter, als er ganz au⸗ 
Ber Gefahr war und der Genefung 
entgegen ging; da er nicht mehr Tag 
und Nacht gepfleat werden brauchte: 
als Francis entlaffen und Nora für 
den Tag angeitellt war, bat er ei» 
nes Nachmittags Nora, fih an fein 
Dett zu ſetzen ımd einen Prief für 
ihn an feine Eltern zur fchreiben. 

Die Serbitionne hatte eben die Ne- 
belmolfen vertrieben und fchien warm 
durch das Fenſter, welches Nora halb 
geöffnet hatte, Durch dasſelbe dran- 
nen die Töne der milden Gänſe, die 
in Scharen dem Süden zueilten. „DO, 
wie gerne möchte ich, mie dieſe, in 
meine Seimat eilen, meine Mutter in 
die Arme nehmen und ihr ihres ver- 
Iorenen Sohnes &lüd erzählen, fie 
tröften und ihr danfen für die Be. 
bete und die Geduld, die fie mit mir 
gehabt. Jetzt bin ich nicht mehr Dein 
verlorener Sohn Did, jetzt bin ich 
Dein mwiedergefimdener und gerette⸗ 
ter Sohn, ein Mind Gottes, dem die 
Sünden vergeben find, einer, der fich 
nicht Tänger in der Melt herumtrei- 
ben und von den Xräbern der Welt 
Ieben will ımb kann!, würde ich ihr 
zurufen. Und Nora ift das Inſtru— 
ment zu meiner Rettung geweſen“, 
fügte er hinzu. (Fortſetzung folgt) 
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Meine Reiſeeindrücke. 
(Bon C. De Fehr) 


Gortſetzung) 

Von München fuhren wir dann 
über Nürnberg nad) der Tſchechoſlo— 
wakei. Sn Nürnberg beitiegen wir 
noch die alte Burg aus dem Jahre 
1100, wo vor zwei Tagen der Dufe 
of Windſor und feine Frau zu Früh— 
ſtück geweſen waren. — Als wir 
über die Grenze der Tſchechoſſowakei 
famen und id dann nad) gewohnter 
Weiſe aufdrücdte, um fchnell weiter 
zu fahren, mußte ich kurz bremien, 
denn es waren ziemliche Löcher im 
Wege, jo nad; Canadas Art. Hatten 
in Europa ſchon über 3.000 Meilen 
zurüdgelegt und diejes war das erite 
Mal, daß ic des ſchlechten Weges 
halber bremjen mußte. Sch fragte 
noch auf der Grenze, ob ich mit dem 
Deutſch werde fertig werden und 
man fagte mir, ebenfo gut wie mit 
Tſchechiſch. An 

In der Gegend von Karlsbad fieht 
e8 wunderſchön aus, aud) hat man 
alles jehr nett ausgebaut und einge- 
richtet, und alle Mann fpricht deutich. 
Die Deutjchen werden dort aber von 
den Tſchechen jehr unterdrüdt, ob- 
zwar fie die größte und ſtärkſte Par- 
tei bilden, Alle Rechte find ihnen be- 
fehnitten und jegliche Zuſammenkünf- 
te verboten. Die Arbeitslofigfeit un- 
ter den Tſchechen ift ein Prozent, 
während unter den Deutichen in dem 
Lande 10 Prozent. Ein Beweis, wie 
man es mit ihnen macht. Lebensmit⸗ 
tel, Zederivaren, Stidereien uſw. find 
fehr billig,‘ wenn man mit Dollar 
fauft. 

Am 26. Oftober famen wir wie 
der zurück nad Deutichland. Hatten 
indeſſen ſchon einen Brief von Ge- 
ſchwiſter Kramers erhalten, daß fie 
gegenwärtig bei feinen Eltern in Zu- 
gau zum Abjchied ſeien. Als wir 
dann unfere Karte befragten, merf- 
ten wir, dab das Städtchen Lugau 
in unferer Nähe, auf dem Wege nad) 
Reipzig, liege. Entſchloſſen uns dann 
fofort, die Geſchwiſter noch einmal zu 
bejuchen und ein letztes Lebewohl zu- 
zurufen. Wir famen nod) des Abends 
dort an. Es war für die Gefchwijter 
eine Ueberraſchung und Freude, Sie 
freuten fi, als jeien ihre Eltern ge- 
fommen. Sie teilten uns dann noch 
mandjes mit, auch wie die Geſchwi— 
jter von überall zu ihrer Austattung 
beigejteuert hätten. Auch die Geſchw. 
in der Schweiz haben 800 Franes 
gefammelt, und meil bie Geſchw. 
Kramer aus Deutihland nur ihre 
ganze Ausjteuer, Bilette bis Matadi 
und noch 150 R.M. pro Perſon aus- 
führen dürfen, fo ift es für fie von 
großer Bedeutung, noch jchmweizer 
Devijen zu befigen, Geſchw. Kramers 
Ausstattung ift gut und vollitändig. 
Kaufleute, Fabriksherren und Freun⸗ 
de haben fie mit allem Nötigen auß- 
geitattet, alle8 von beſter Qualität, 
rojtfrei und dauerhaft. Die Geſchwi— 
jter freuen fi von Serzen, daß die 
Beit ihrer Abreiſe fich nähert und be- 
ſtellten alle Geſchwiſter in Canada zu 
grüßen. 

In Leipzig blieben wir 8 Tage, um 
einmal auszuruben. Waren in einer 
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Badeanſtalt. Da gab's vegetariſche 
Koſt, was mir garnicht munden woll- 
te, beſonders weil ich in der Tſche— 
choſlowakei alle Tage Gänjebraten 
hatte. Bejuchten in Leipzig die Bap- 
tiſtengeſchwiſter in ihren Berjamm- 
lungen. Unter anderm (in der An- 
ſprache) erzählte der Prediger folgen- 
de Begebenheit: ein bedeutender deut- 
ſcher Militärmann aus der Partei jei 
jehr krank geweſen und habe auf jei- 
nem Sterbebette zu jeinem Seeljor- 
ger gejagt: Er jolle ihm den Weg zum 
Heil klar machen, nachdem der Piar- 
rer foldhes getan, haben fie zujam- 
men gebetet, und der Mann babe 
wirklich Frieden gefunden. Er bat 
dann, noch ehe er jtarb, beitellt, der 
Pfarrer jolle auf feinem Begräbniſſe 
jagen: daß er beitellt habe, den Stame- 
raden folgendes zu jagen: Die große, 
bedeutungsvolle deutiche Weltanichau- 
ung hat eine Bedeutung nur für dieje 
Beit; für die Zeit nad) dem Tode je- 
do gilt nur der Weg unters Kreuz 
nad) Golgatha. Der Pfarrer hat die- 
fen Auftrag wortgetreu ausgerichtet, 
auf dem Begräbnifje, und es ſoll ei— 
nen tiefen Eindrufd gemadt haben 
auf all die großen Parteimänner, die 
da zugegen waren. 

Saben uns in Leipzig noch ber- 
fchiedenes angejehen, unter anderm 
auch das große Völkerſchlacht-Denk— 
mahl, wo einmal Napoleon gänzlich 
befiegt wurde, Dort bat aud, eine 
itarfe Armee von ruffiichen Kriegern 
teilgenommen, Ihnen zu Ehren iſt 
dort in der Nähe eine Fleine ruſſiſche 
Kirche erbaut worden. Erhielten hier 
in Leipzig aucd die freudige Nach— 
richt, daß unſere Kinder Frieden in 
Jeſu Blut gefunden haben. E3 war 
diejes für uns eine große Freude, 
und wir dantten dem Herrn für feine 
Wohltat, die Er an uns eriwiejen. 

Bon Leipzig wollten wir dann nad) 
Polen reifen. Die Brüder Raplaff 
hatten uns fo dringend eingeladen, 
fie doc auch zu befuchen. Sie haben 
nämlich Jahre lang bei uns in Ruf 
land in unſerm Geichäft gearbeitet. 
Einer von ihnen, Guſtav Ratlaff, 
war auch mit ung zufammen geflüd)- 
tet, al8 die Roten im Jahre 1919 
Millerowo einnahbmen. Er kehrte 
dann im Sabre 1920 zurüd nad) 
Millerowo und von dort aus fuhr 
er anno 1922 in feine Heimat, nad) 
Volen. Die Geſchwiſter freuten fich 
bon Herzen, ald wir Sonntag, den 
7. Nov., nad vor der Verfammlung 
bei ihnen eintrafen. Sie empfingen 
uns jo, als jeien fie unfere Rinder. 
Wir fagten und: Dieſes Begrüßen 
allein fei der Mühe wert, die es uns 
gefojtet hat, hierher zu fommen. Wir 
verlebten dort drei überaus jchöne 
Tage unter den Geſchwiſtern. Es 
fanden fich dort jo viele Freunde und 
Bekannte, und jeder wollte nun, daß 
wir bei ihnen zu Mahlzeit fein joll- 
ten. Die Zeit wollte nicht zureichen 
und jo traf e8 fi, dak wir auch mal 
zweimal am Tage Abendbrot aßen. 
Sonntag Morgen, als wir hinkamen, 
gingen wir gleih in die Berfamm- 
lung. Es war dort ein zugereifter 
Bruder aus der Baptiftengemeinde. 
Am Nahmittage haben fie ſonſt 
Jugendverein, Doh an dem Tage 
machten fie e8 anders, Sie hatten 


nur Gejang und Mufit und dann 
mußten wir ihnen Mitteilungen ma- 
chen, ich über unjere Reife und die 
Verhältniffe in Canada und meine 
Frau über das Abicheiden unferer 
Eltern. Unjer Papa, W. Dyd, Hat 
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nämlich die Geſchwiſter in Polen 15 
Mal in 13 Jahren beſucht und fteht 
bei ihnen in gutem Andenken; und 
da wollten fie nun gerne noch etwas 
bon jeinem Abicheiden wijien. 
(Fortiegung folgt) 














Freie Sugabe für Srübjahrskur 


Heilung durch den wunderbaren Aerial-Funk— 
ſchmuck mit verftärftem Radiofondenfer- 
verſchluß 


Die einzigartigen Erfolge, die man durch die Entdeckung der Strahlen» 
therapie in Europa erzielt hat, werden nun auch überall in Canada befannt. 


Bablreihe Anerkennungen liegen 


bor; denn mie neubelebt und friſch— 


geitärft wird jeder, der dieje Funklette auch nur einige Tage getragen hat. 


Für Frauen außerdem ein ſchönes Schmudjtüd, 


unter der Wäſche zu tragen. 


für Herren unauffällig 


Rheumatismus u. Auſchwellungen verichwinden nad) wenigen Tagen. 
Nervosität und Schlaflofigkeit weicht Friiche und Lebensfreude, 
Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 
Magen-, Leber- und Nierenleiden iit heilbar, wo alle Medizin verjagt. 
Alter und feine Beichwerden wird endlich überwunden, und 
Jugendfriſche erfüllt den Körper! 


Danfesbriefe nehmen fein Ende 


Herr M. Rehlau, Duncan, 
8. C. ſchreibt: „Nach 6 
Jahren ijt e8 mir endlich 
gelungen für meine Frau 
ein Heilmittel zu finden 
und das iſt die mertvolle 
Funffette. Desgleichen ja- 
ge ich auch herzlichen Dank 
für meine fette die ich 
ſchon 3 Monate trage und 
fühle mich ſeitdem geſund. 





Ich möchte wünſchen, daß 
jeder Kranke fich die Kette 
anichafft. Mit 
Gruß ete, — 

Herr Adam Stiel, Tro- 
An, Alta,, berichtet: „Hier- 
mit muß ich Ihnen danken 
für die Heilfette die ich bon 
sonen babe. Diejelbe hat 
mich von meinem Magens 
und Darmleiden befreit. 


deutſchem 


Mr. Alex Waugh, New Liskeard, Ont., writes: “After suffering for 
thirty years with rheumatism, I can truly say that your necklace and 


tea will do all you claim it to do and then some, 


After the fourth 


day of wearing it, my pain was practically gone and it was so bad 
that I just didn’t care what happened, because ĩ tried so many different 


remedies. 
not fail to try your necklace. 


It sure is a Godsend and anyone with Rheumatism should 
I am sure they’ll never be sorry. I 


wouldn’t take any money for mine, if I couldn’t get another one. Thank- 


ing you etc, — 


Jeder Tag bringt neue Dankesworte. Ein ganzes Bud könnte damit aus- 
gefüllt werden, Wir find ſtolz auf diefen Erfolg und halten die vielen Briefe 
jederzeit zur Einſicht bereit. — Aud wir find unferen vielen zufriedenen und 


glüdlihen Kunden zu 


Großem Danf verpflichtet 


und möchten diefes hiermit zum Ausdruck bringen, da es uns leider nicht 
möglid, ift allen perfönlich zu fchreiben und zu danken. 


ALS frei Zugabe für eine Frühjahrs-Blutreinigungskur, liefern 
\ % wir bis auf Weiteres mit jeder Yunkfetten-Beitellung eine re 
guläre $1.00 Packung Blutreinigungstee gratis, Damit haben 
Sie eine hervorragende Doppelkur die den Heilungsprozeh be» 
ſchlennigt, weil der Tee alle Abfallitoffe und Gifte, die ſich wäh- 


rend der langen Wintermonate im Blute angefammelt haben, 
ſchnell und ficher bejeitigt. 


Hier 


abtrennen! 


VITA HEALTH CO, Dept. R-87, 265 Portage Ave., Winnipeg, Man. 


Für einliegende $3.00 ſchiden Sie mir bitte fofort die Nadio- Funfkette 
für Damen TI, für Herren TI, einſchließlich Garantie, portofrei, und dazu 


(Bitte abicheden!) 
reinigungstee umfonit. 


Name: 


EIER she 


eine vollitändige $1.00 Padung Blut- 
Bitte untenftehenden Kupon zu benutzen! 


BR Bin, BEE WR — 


— a ————— 


(Falls Nachnahme erwünſcht, C.O. D. Fees extra) 
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Berühbmtes Tonikum! 
(PUSH-KURO). 


Ein gutes Blut und Nervenmittel, für 
Ehwäce, Ermattung, Vlutleiden, Appe⸗ 
fitverlujt. Stärft den ganzen Störper, da 
es jeden Teil des Leibes reinigt und er- 
iſcht. Ein Allgemeinmittel, das mit den 
—* geeigneten Mitteln für jedes Leiden 
u nehmen iſt. Ein beſonderes Mittel für 
rübjahr und Herbit, um die angeſam⸗ 
melten Giftjtoffe aus dem Körper zu 
treiben. 

Pro Schachtel (200 Tabletten) $1.50 


Dr. C. Pusheck, Inc., Dept. 42-M 


807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man., Canada. 





— 





— afi, Auch im ſibiriſchen Gebiet der 
Sowjetunion nehmen die Mabenverhar- 
tungen unter der jowjetiichen Bevölte- 
zung ihren Fortgang, Der Terror der 
GPU bat Hier ein Ausmaß angenom— 
men, da3 immer weitere Kreiſe in pa= 
niihen Schreden verjeßt. In Nomojt- 
birsk und Umgebung find jämtliche Kir 
gen geſchloſſen, die Ceiſtlichen verhaftet, 
und unter Gemeindemitgliedern, die ſich 
zu Beginn des vorigen Jahres als gläu: 
big bezeichnet hatten, wird ebenfalls er— 
barmungslos aufgeräumt. Sämtliche 
Ausländer wurden ausgewieſen oder, 
fofern jie als Geijeln dienen Ffünnen, 
verhaftet; auch die Mehrzahl der als 
Somwjetbürger Naturalijierten befindet 
fih in Haft. Die bedauernsiwerten Fa 
milienglieder der Verbafteten werden 
gezwungen ihren Wohnort zu verlafien 
und in meiſt weit entlegene Orte ver— 
hit. Seit dem eriten Nanuar d. J. 
darf niemand von ausivärts nach Nomo- 
ſibirsk zuziehen. 

Für die Unterbringung der Ausgeſie— 
delten am Verbannungsort wird naritı= 
ih nicht geforgt. Dieſe Unglüdlichen 
werden bald nach ihrer Ankunft verhaf: 
tet und in Zwangsarbeitslager geichidt. 
Beachtlich iit, daß nunmehr auch in ver- 
ſtärktem Maße PVerhaftungen in Nr: 
beiterfreifen erfolgen. Die Mißſtimmung 
unter der Mrbeiterichaft iſt natürlich 
ſehr aroß, und immer wieder fann man 
die Nedensart hören: „Mit den Guts 
befibern und Kapitaliſten bat man auf— 
geräumt, dann mit den Naufleuten und 
Kulaken, dann iſt man gegen die Bauern 
und gegen die Antelligenz borgegangen, 
und jetzt geht es gegen die Arbeiter!” 
Eine Fortſetzung oder gar eine Steige- 
rung des gegenwärtig beſonders heftig 
mwütenden GPU⸗Terrors würde die ob- 
nebin fchon beitehende allgemeine Un— 


Gibt den jchwachen 
Oraanen neue Kraft 


Herr Adolph Hettler, Pittsburgh, Pa., 
fant: „Meine Oraane waren ſchwach und 
mit 40 Jahren fühlte ich mich mie ein 
alter Mann. ch nahm verjchiedene Mes 
dizinen ein, aber fie halfen mir nicht viel, 
Eines Tages las ih von Nuga⸗Tone und 
beſorgte mir eine Flaſche. In weniger 
ala einer Woche fühlte ich mich viel beſ⸗ 
fer. Ach babe nur drei Flaichen gebraucht 
und bin jet ftarf und aefund und alle 
meine Organe find fräftin. NugasTone 
ift eine munderbolle Medizin.“ 

Drogiiten verfaufen Nuga⸗Tone. 
Wenn der Drogiſt ed nicht hat, bitten Sie 
ihn, etwas dabon bei feinem Großhänd⸗ 
ler au beftellen. Seien Sie fiber, daß Sie 
Nuga-Tone befommen. Nahahmungen 
mögen fich ala wertlos erweiſen. 


Kür Verftopfung nehme man—lUgas 
Sol — das ideale Laxiermittel. 50c. 
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jicherheit noch weiter erhöhen und könn⸗ 
te jchlieglich zu ſchweren Erjchütterun- 
gen führen, 

— afi. Das lebte Heft (2. 1938) 
der Brüſſeler Zeitjchrift „S. E. PB. €. 
S.“ (Sorciete D’Etudes Politiques, Eco- 
nomiques et Soziales) beichäftigt ſich 
jehr eingehend mit den Bürgerkriegs— 
vorbereitungen der Komumniſtiſchen 
Partei Belgiens und bringt u, a. inte> 
rejlante Entbüllungen über die Wer: 
bung von Freiwilligen für Rotfpanien in 
Belgien und ihre Beförderung an die 
Front. 

Die Freimwilligenwerbung für das bol- 
jchemijtiiche Spanien wird durchaus ge: 
ihäftsmäßig betrieben. Die mit der 
Werbung und dem Abtransport der 
Freiwilligen betrauten Agenten erhalten 
von den fommuniitifchen und marxiſti— 
fchen Organijationen, vor allem natür- 
lih von den roten Nugendverbänden, 
Adrefien von Mitgliedern, die genügend 
„reif“ erjcheinen für den Einjaß im 
fpanifchen Bürgerfrieg. Der Agent fucht 
jein Opfer auf und übergibt ihm nad 
erfolgreichem Abſchluß des Handels 100 
Franken ſowie eine Eiſenbahnfahrkarte 
nach Paris, two fich der neue „Freiwilli— 
ge“ fofort bei dem Genoſſen Riviere, 
Nue Grangesaur-Belles, melden muß. 
lleber Marjaille werden dann die bel- 
giichen Freiwilligen in Heinen Gruppen 
nach Qalencia gebracht. Sobald das Ein- 
treffen eines Freiwilligen in Spanien 
bejtätigt wird, erhält der betreffende 
Agent 500 Franken „Prämie“ ausge- 
zahlt, von ded er 50 Franken on den 
Adrejienvermittler abgibt. Die Gejamt- 
zahl der auf diefe Weife nah Spanien 
verfauften Belgier wird von der oben» 
genannten PBeitichrift auf mindeitens 5 
bi3 6000 geſchätzt. Daraus ergibt jich, 
daß die Agenten Mostaus bisher den 
ichönen Gewinn bon annähernd 3 Mil- 
lionen Franken einheimfen konnten. 

Nede internationale Brigade in Spa= 
nien wird bon einem GPu⸗Agenten 
jtrengitens überwacht. Die 11. Brigade, 
die die meilten Belgier zählt, befinder 
fich unter der Nlontrolle eines foiwjetruj- 
ſiſchen Tſchekiſten Mink, der feinen Sitz 
im Hotel Continental in Valencia bat, 
Mint hat bereits eine große Anzahl von 
ermordeten Belgiern auf dem Gewiſſen, 
die zum Teil offiziell auf „eremplari- 
jchem Wege“ hingerichtet worden find. 

— afi. In Prag verlautet, daß die 
leitenden Funktionäre der Tſchechoſlo— 
wakiſchen Kommuniſtiſchen Partei Cott- 
wald, Schiwerma, Kopedy und Synel 
nad Moskau gerufen worden jeien, um 
fich zu verantworten. Beſonders mit der 
Tätigkeit Gottwalds, der befanntlich 
Mitglied des Präfidiumd der Komintern 
iſt, ſei man in Mosfau ungufrieden. In 
einer Verſammlung fommuniftifcher 
Funktionäre in Prag murde ihm bon 
beſonders radifalen Stalin Anhängern 
der Vorwurf gemadt, daß er „troßtifti- 
fcher Verräter” jet. Die ſchwere Kriſe in 
der Sowjetunion bat zu heftigen Strei- 
tigfeiten in der Kommuniſtiſchen Partei 
der Tichechoflomwalei geführt. Am Zus 
fammenbang damit foll der Parteiap- 
parat „gereinigt“ worden fein, mobei 
angeblich allein im Prager Bezirk 360 
Mitglieder ausgeichloffen wurden. 

Tie Liauidierungspolitif der Stalin- 
Clique beginnt bei den Sektionen der 
Komintern ihre Früdte zu zeitigen. 
Durch die brutale, treulofe Vernichtung 
ehemaliger höchſter Funktionäre bat 
Moskau nit nur in liberaliſtiſchen 
Kreifen fehr an Anfehen eingebüßt, ſon⸗ 
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den Expreß. 
220 Atlantic Avenue 





Malzkaffee -» Erjablaffee ; 


Der in der Welt berühmte Malztaffee wird jeßt in Winnipeg mit einer 
deutſchländiſchen Maſchine fabriziert. Mit i 
mohlicgmädendes Gejundheitsgetränft. Verurſacht Fein Sodbrennen, beruhigt 
die Nerven, hat milden Nachgeſchmack. Diejer Kaffee ijt in folgenden Storen 
zu haben: In Winkler bei Nitilman & Sirlud, bei Grunau and Co.; in Mor: 
den bei Mark Bros.; Plum Coulee Hardware Co.; Gretna— A. 2. Friejen; 
AUltona—D. Friejen; Carman & Elm Ereei— Darman Store; Winnipeg, Nord» 
Kildonan:—H. Nedekopp, V. Wilms; 144 Logan Ave.; 189 Iſabel Street; 
172 Iſabel Street; 640 Redwood Abe.; Steindah— Gebrüder Vogt; Giroug 
— ®. Benner. Der Einzelpreis iſt 28c. per Pfund. Wiederverfäufer erhalten 
Rabatt. Bei einer Bejtellung von 2 bis 24 Pfund bezahlen wir in Manitoba 


GOLDENROD MFG. CO. 





Vertreter werden geſucht in allen Gegenden Canadas. 


guter Mil oder „Cream“ ein 


Winnipeg, Manitoba 








dern auch der in den Reihen jeiner di— 
reften Barteigänger im Auslande ange 
richtete Schaden dürfte größer fein, als 
im erjten Augenblid erfennbar war. 

— afi. Einen ausgezeichneten Ein— 
blid in die Taltik fommuniftifher Funf- 
tionäre in USA bot eine Verhandlung, 
die laut „New York Times“ (11, 3.) 
fürzlih in Wafhington vor einem Se— 
natsfomitee itattfand. Der 24jährige 
Sekretär der „Jungkommuniſtenliga“, 
Garl Ross, nad feinen eigenen Angaben 
Vertreter von 15,000 Jungkommuniſten 
im Alter von 16—30 Jahren, trat für 
den Entwurf eines „Amerifanifchen Ju— 
gendgejeßes“ ein, das 500 Millionen 
Dollars für Erziehungszwecke vorfieht. 
Die Bereititelung jo reiher Mittel 
ſchien ihm offenjichtlich für die fommus 
niftifche Propaganda, die gerade in Krei— 
fen der Univerjitäts- und fonjtigen in 
Berufsausbildung begriffenen Jugend 
fehr fruchtbaren Boden findet, günjtig 
zu fein. Auf die im Verlauf der Aus— 
einanderjeßung von den Senatoren Lee 
und Lundeen ibm vorgebaltene Frage, 
ob er auch bereit jei, im alle eines 
Sirieges gegen Somjetrußland für fein 
amerifaniiches Vaterland zu Fämpfen, 
lehnte er jedoch eine flare Antwort ab. 
Er gab damit zu beritehen, dab er in 
diefem Falle den Kriegsdienſt verweigern 
würde — ein ®erbalten, das den In— 
ftruftionen Mosfaus entipricht. Dagegen 
erflärte er offen, dab er gegen den Fa— 
fchismus die Waffen tragen tolle. 

Die Senatoren Lee und Lundeen er- 
teilten dem jungen Hetzer die verdiente 
Abfuhr: „Sie erhalten Ahr Brot bier 
in Ddiefem Lande“, erflärte Lee, „und 
dabei verfuchen Sie unter patriotifchem 
Dedmantel die Regierung dieje Landes 
umzuſtürzen.“ 

— EB, Große Ideen, die beſtimmend 
und entſcheidend das Leben der Völker 
beeinfluſſen, laſſen ſich nicht an ihren 
Entſtehungsort feſſeln. So wie große 
Erfindungen ihren Siegeslauf um die 
Welt antreten, ſo wirken auch neue 
weltanſchauliche Ideen über ſtaatliche 
Grenzen hinweg. Wie deren Ausſtrahlen 
nicht vermindert werden kann, ſo laſ— 
fen ſich auch dieſe nicht an Staatsgren— 
zen aufbalten. Es iſt daber nur zu ber- 
ftändlih, daß die mweltanichauliche Ideen 
des deutſchen Nationalfozialismus, die 
aus den Tiefen des deutſchen Blutes 
entiprungen find und die Leben des 
NReichsdeutichtums fo enticheidende PVer- 
änderungen hervorgerufen haben, nicht 
nur bei anderen Völkern ſtarke Beach— 
tung fanden, fondern in eriter Linie 
bon den Auslandsdeutichen aufgegriffen 
morden find, So tie fremde Xöller Ein- 
richtungen, die aus dem Geift und der 
Ideenwelt de3 Nationalfozialismus ent- 
ftanden find, nachahmten und fie ala 
Vorbild nahmen, fo geftalten auch bie 


deutſchen Vollsgruppen ihr innexvolfis 
ſches Xeben nad) den Prinzipien der 
neuen deutſchen Weltanjchauung. 

Die Tſchechen jtehen diejem doc nur 
au jelbjtverjtandlichen weltaänſchaulichen 
Wirken verjtändnislos gegemüber.. Die 
Yeußerungen in den tſchechiſchen Blät— 
tern verraten bis heute NRißtrauen und 
Mißgunſt gegenüber der lebendigen Anz 
teilnahme des Sudetendeutihums am 
gejamtdeutjhen Gejchehen. Gerade aber 
die Tihechen müßten auf Grund eige- 
ner hiltoriiher Erfahrungen und Gege- 
benheiten erfennen, daß weltauſchauli— 
ches Denken rajjes und vollsmäßig ges 
bunden und gemeinjames Gut aller 
Glieder eines Volkes it. 

Das tſchechiſche Wolf gehört zu jenen 
Völkern, die mit ſtärkſter innerer Anz 
teilnahme das politiſche Schidjal und in- 
nere völfiiche Leben ihrer Volksangehö— 
rigen im Auslande verfolgen, und das 
bedeutende Mittel zur Erhaltung von 
Vollstum, Art und Wejenhaftigfeit be- 
reitftellt. Es ijt erinnerlid, dab in 
allen Prager Stundgebungen zum jähr- 
lich wiederkehrenden „Tage des Aus— 
landtſchechentums“ einmal das tichechi- 
ihe Belenntnis zur geſamtvölkiſchen 
Einheit und zum anderen die Freiheit 
des weltanſchaulichen Denkens für die 
Auslandtichechen gefordert wird. 

Umfo mehr jollte man gerade von den 
Tſchechen, die dauernd die Freiheit der 
Ideen, Bekenntniſſe und Heberzeugungen 
als Vorausfeßung für ein beileres Zu— 
fammenleben der Nationen im Geiſte 
wahrer Menfchlichkeit predigen und for- 
dern, erwarten dürfen, daß fie der welt— 
anſchaulichen Haltung das gleiche Ver— 
jtändnis entgegenbringen follten, — 

Diefe Forderung nad dem freien Be- 
fenntnis zur deutſchen Weltanſchauung 
darf da3 Sudetendeutichtum als diſzi— 
plinierte Volfsgruppe umſo berechtigter 
deshalb jtellen, weil es fein äußeres Le— 
ben durdhaus in Einflang mit den Er: 
fordernifien des Staates gebracht hat. 
Getreu dem Grundfake, dem Staate 
da3 zu geben, was des Staates ift, bat 
e3 bislang feinen beadstenswerten An— 
teil am Aufbau des tichechojlomatifchen 
Staates geleijtet, E3 iſt immer noch der 
beite Steuerzahler der Republik und der 
Sudetendeutfche iſt leiſtungsfähig mohl 
geſchätzt in der Armee, auch wenn ihm 
die feinen klaren Leitungen entipre 
chenden Aufitieggmöglichleiten verfagt 
find. 

— In Franfreih werben Vorberei- 
tungen getroffen zum bevoritehenden 
Beſuch des engliſchen Königspaares, die 
zu einem Staatsbeſuch vom 28. Juni 
bis zum 1. Juli nach Paris kommen. 

— Nah einer ſehr bitteren Rontro. 
berje beitätigte Englands Parlament 
den Bertrag mit Italien mit einer gros 
Ben Mehrheit, 





Der Eine und der Andere. 


Es gab einen Schäher zur Rechten und ei- 
nen zur Linken. Beide traten in ihrer legten 
Stunde an Jeſus heran, und beide fuchten bei 
Ihm Rettung. Aber nur einem wurde fie zu- 
teil.” Der andere rief: „Hilf Dir jelbit und 
uns!” Rettung iit nicht Befreiung vom Kreuz, 
fondern Befreiung durch das Kreuz. Chriftus 
wird nicht von dem Ruf erreicht: Hilf uns vom 
Kreuz herab, befreie uns von feinen Nägeln 
und von feinen Solz! fondern Chriſtus erhört 
den, der unter feinem Leben leidet und feine 
Schuld geſühnt wiſſen möchte. Der Sieg des 
Kreuzes wird nur dem Schädher zuteil, der zer- 
brochen iſt und nicht um Lebensrettung, fon- 
dern um Jeſus felbit bittet. 

: Mit Chriſtus zu jterben, bedeutet ihm Le- 
en. 

Bon Ehriitus einst beherricht zu werden, be- 
deutet ihm Rettung, 

Nicht bereit? als Schäher werden wir an 
Christi Kreuzesſieg teilnehmen, fondern nur al3 
Schächer, die unter ihrer Schuld zerbrechen und 
das Kreuz beaehren, auf da Gott recht behalte. 
Mer jedoch fich weigert, ein Sünder zu fein, der 
wird nichts, aber auch gar nicht? vom Kreuze 
Ehrifti veritehen. Er wird nur das Schaufpiel 
eines tragifchen Endes, nicht® aber von dem 
Gieg Gottes ſchauen. 





Die älteite Urkunde zur Auferſtehung Chrifti. 

Eine aufihlußreihe Deutung einer Ber- 
lautbarung des römischen Kaiſers Caligula aab 
Profeffor Dr. Löſch in feiner akademiſchen An- 
trittsrede, Er befahte fih mit der im Früh— 
jahr 1930 zum eriten Male veröffentlichten In— 
Ichrift einer Marmortafel aus Nazareth mit 22 
Zeilen in griechiſcher Sprache und der Weber- 
ſchrift Diatagama Kaifaros. Profeſſor Löſch 
wies nach, daß es ſich um einen in der Geſchichte 
des Strafrechts der römiſchen Kaiſerzeit einzig 
daſtehenden Erlaß handelt, der auf eine 
Anfrage Pontius Pilatus an den Kaiſer 
Tiberius ergangen war; die Anfrage war 
allerdings erſt durch Caligula beantwor- 
tet worden. In dieſen ſtrafrechtlichen Be— 
ſtimmungen werden«ſämtliche Möglichkeiten bon 
Störung der Grabesruhe von Toten aufgeführt 
und die geringſte ohne behördliche Genehmi— 
gung an oder in Gräbern vorgenommene Ver— 
änderung mit Todesſtrafe bedroht. Unter die 
Todesſtrafe fällt vor allem das Verſetzen von 
Verſchlußſteinen an Grabanlagen, wie dieſe im 
Morgenland Sitte waren, und die Ueberfüh— 
rung bon Totengebeinen an andere Plätze. Die- 
fe Beitimmung iſt um fo auffälliaer, als in 
den Zänndern des Oſtens auf Verlekung des 
Grabesrechts lediglich Geldſtrafe ftand. Nach 
Prof. Löſch kann nur die Predigt der Apoſtel 
über die Auferſtehung Jeſu die PVeranlaffung 
für diefen Taiferlihen Erlaß gebildet haben, fo 
daß die Marmortafel von Nazareth die bis heu- 
te ältefte profangeichichtlihe Urfunde zu den 
neuteftamentlihen Auferitehungsberichten wäre. 





Nur zwei Fragen. 

Wohin mollen mir eigentlich aehen, wenn 
mwirflih einmal Sünde und Schuld uns be. 
dränat? 

Dann genügt e8 nicht, da wir Naturfchwär- 
mer waren und find, dann reicht e8 nicht aus, 
daß Tiebe Menſchen uns umforgen und helfen. 

Wenn wirflihb Sünde uns anflant und 
Schuld uns verfolgt, dann fann mur einer in 
Wahrheit helfen: Chriitus der Gefrenziate. 
Da iſt der Punkt in der Weltgefchichte, wo Frie- 
de mit Gott gemacht wurde. 

Da iſt der Punkt in der Weltaeſchichte, wo 
die Sünde gefühnt und die Schuld bededt 
wurde, 

Wen wollen wir anrufen, wenn der Tod 
an uns berantritt? Dann verfagen alle Men- 
fchen. und wären fie uns nod fo verbunden. 

Dann verftummen alle Reden, und wären 
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ſie noch ſo gewaltig geweſen. 

Dann vergeht aller Menſchen Herrlichkeit 
und Größe. 

Dann kann nur Einer helfen: Chriſtus der 
Auferſtandene. 

Da iſt der Punkt in der Weltgeſchichte, wo 
der Tod beſiegt wurde. 

Da iſt der Punkt in der Weltgeſchichte, mo 
Gewißheit des ewigen Lebens verfündigt wurde. 

Gerade ein deuticher Dichter, Schiller, hat 
erichütternd von der Macht der Schuld geredet. 

Sat es den Deutichen eingehämmert: 

Das Leben iit der Güter höchſtes nicht — 
der Uebel größtes aber iſt die Schuld. 

Gerade ein deuticher Künſtler, Rethel, hat 
ergreifend das Bild des Todes vor Augen ge- 
malt. Mit feinem Totentanz hat er die Pre- 
digt des Todes auch feinen Deutihen ins Herz 
nepredigt. Alle find fie dem Tod verfallen, ob 
König oder Knecht, ob Mutter oder Kind, ob 
Bauer oder GStädter. 

Wohin in folhem Leben, menn nicht Chri- 
ſtus als der Sündentilger und Xodesübermin- 
der auf den Plan tritt? In diefen tiefiten Nö- 
ten und in der lebten Stunde unſeres Lebens 
fommen wir um Chrijtus nicht herum. wenn 
wir nicht verzweifeln oder ewig berlorengehen 
wollen. 

Darum — um Chrijtus geht e8, und Ent- 
fheidung für oder genen Ihn entſcheidet für 
unfer Zeben und Sterben. 

An Ihm Tiegt e8 nicht, wenn wir ohne Silfe 
find und bleiben. 

Er tat alles für alle. Er gebt uns nad). 
Seine Botichaft Flingt auch in unfer Ohr und 
Reben. 

Er wartet nur darauf, dak wir Menfchen 
mit Ihm und Menſchen des Chrijtus werden. 


Wer hat recht? 


Nach menſchlichem Gericht: Jeſus verurteilt 
zum äraſten Verbrechertod, verurteilt, unter 
entſetzlichen Qualen langſam zu Tode gemartert 
zu werden. 

Nach göttlichem Urteil: Gekrönt mit himm- 
liſcher Herrlichkeit. 

Nach menſchlichem Gericht: Durch geiſtliche 
und weltliche Obrigkeit hunderttauſende als 
Ketzer geſteinigt, zerſägt, enthauptet (Hebr. 11, 
37). 

Nach göttlichem Urteil: „Die Welt war ihrer 
nicht wert“ (Hebr. 11, 38). 

Nach menſchlichem Urteil: Paulus ein Narr, 
ein Lotterbube, ein Raſender, — nach göttli— 
chem Urteil: „Dieſer iſt mir ein auserwähltes 
Rüſtzeug.“ 

Nach menſchlichem Urteil ſind alle, die Je— 
fit folgen, „Uberſpannte“, „Schwärmer“, „Muf. 
fer”, — nad Gottes Urteil: „Selig feid ihr, 
wenn fie euch fchmähen und verfolgen und reden 
allerlei Uebels wider euch.” 

Nach menihlichem Urteil: ein kluger Mann, 
wenn du es veritehit, Geld aufzubäufen, Ehre 
zu erlangen, das Leben zu genießen, — nad 
aöttlihem Urteil: ein Narr. 

Wer hat recht? 








Die enticheidende Wandlung. 

Iſt wohl je eine fo erichütternde Ausſage 
über den Zuftand der Menichen in ihrem Ber- 
hältni8 au dem Tebendigen Gott gemacht wie 
die: „Ihr maret tot durch eure Sünden und 
Uebertretungen“ (Eph. 2, 1). Doch Tient nicht 
zualeich in dem „mwaret” die froheite und herr- 
lichſte Kund, die zu uns gefommen iſt? — Wir 
waren „Tote“ — und num „Lebende.“ Es iſt 
ein Widerklang des Chriſtuswortes Luk. 15, 
24: „Dieſer war ein Toter.“ Die Welt der 
„Toten“ iſt der Hades, das Land des Schwei— 
gens und des Vergeſſens, das Land des Dum— 
kels (Jeſ. 59, 10) und des Grauens, das Land 
der Finſternis (Hiob 10, 20) und der Verwir⸗ 
rung (®red. 9, 5). Wie Schatten gehen die 
Toten umber (ef, 14, 9, BIT, 88, 11), und fo 





glich das innere Leben ohne Gott, ohne Chri, 
ſtus, diefem Leben im Schattenreih. Sie wan— 
delten auf der Erde, aber ohne Leben. Bas 
Leben, das fie führten, war ein Schattendafein, 
ohne wirklichen Inhalt, ohne rechten Zweck. Sie 
ſahen Gott nicht, e8 fehlte das innere Auge, 
Wohl war ein Ahnen, ein Sehnen, ein Fürd. 
ten, ein Verlangen, aber fie fannten Gott nicht. 
Es fehlte die Einwirkung der ewigen Gottes. 
fraft aus der oberen Welt. So wie ein leiblich 
Toter feine Verbindung mit der fichtbaren Welt 
hat, fo hatten dieje feine Verbindung mit ber 
unfichtbaren Welt: „entfremdet dem Leben aus 
Gott” (Eph. 4, 18. Kol. 1, 21). Man Iebt 
außer der Lebensgemeinichaft mit Gott. Ez 
iſt die Auflehnung genen Gott, „tot durch Sün. 
de und Webertretungen”. — Doch meld ein 
Reichtum von Gotteserbarmen iſt e8, menn 
Menichen, die tot find durch Sünden und Weber. 
tretungen, aus dem Qode zum Leben durd 
Chriitus gebracht werden. Das iſt die Rettung 
in Kefus Chriſtus der von Gott gerichteten Melt 
— Da öffnen fi und ganz neue gewaltige Mög. 
Tichfeiten, wunderbare herrliche Perſpektiven 
die unferem Leben fo viel Soffnung neben, dab 
mwir die härteiten Widermärtiafeiten diejes Le 
bens zu tragen vermögen. Alles, was in ihm 
iit, ift dem Todesperhängnis entnommen. Mar 
fann nicht da8 Haupt in die Lichtwelt hinein 
erheben und die Glieder in der Tiefe Yaffen, 
Wenn der Weinftof im fruchtbaren Erdreid, 
mwurzelt, fünnen die Neben, die an ihm find, 
nicht in der Wüſte verdorren, Chriitus iſt ber. 
feßt in die Serricheritellunag zur Nechten Gottes, 
und mit Ihm die Gemeinde, die innerlich mit 
Ihm verbunden iit, mit Ihm auferweckt, mit 
Ihm verſetzt in das Ueberweltliche. In Verein— 
zelung und Verſelbſtändſaung iſt der Menſch 
nichts. Chriſtus iſt die Einheit alles Seienden, 
alles Werdenden, in Ihm iſt die tiefſte innere 
Verbundenheit der Menſchen untereinander. 
Die vollendete Einheit wird Wirklichkeit in der 
Chriſtusjüngerſchaft, die in „Ihm“ lebt. 
E. Lohmann + im „Epheſerbrief“. 





Gotteslengner? 


Sn einer europäiſchen Großſtadt hielt an 
einem Sonntag ein Mann in einem öffentlichen 
Vark einen Vortrag, in der er „bemeiien” moll- 
te, dab es feinen Bott aibt. Selbitbemußt 
forderte er am Schluß feiner Rede feine Hörer 
auf, ihn an miderlenen. Da dränate fidh ein 
einfaher Mann durch die Menae und nahm in 
der Nähe des Redners Aufſtellung. So una 
fähr fnate er das Folgende: „Ich bin, wie ihr 
wohl ſchon feht, nur ein unaelehrter Mann und 
beritehe nicht8 von all den wiſſenſchaftlichen 
Bingen, die mir foeben aehört haben. Ich fann 
euch nur eine kurze, aber mahre Geſchichte er- 
zählen. Bitte, höret au, Ich bin ein SFiicher 
aus der Provinz. Eines Taaes brach in meiner 
Seimat ein mächtiger Sturm los, wie ich ihn 
noch nicht erlebt hatte. Ich meriet in große 
Sorae um mein Poot, da8 am Ufer de3 Stro- 
mes lag, in dem ich das Fiſchrecht befite. Alſo 
madte ih mich auf, um nad meinem Poot zu 
fehen. Am Ufer des Stromes anaelanat, ſah 
ich in der Mitte des mild tohenden Gewäſſers 
einen Mann in einem Boot fiken, beide Nuber 
more ihm entalitten. Das furchtbare. verzwei⸗ 
felte Schreien des Mannes, das mir heute noch 
in den Ohren Minat, wenn ich daran denke, 
üihertönte noch den Ehirm! Der Mann betete: 
.O Bntt, Hilf mir! O Gott, aedenfe micht mei. 
ner Simden! D Batt, Dir Tannit alles: ſende 
einen Retter, laß mich nicht unteraehen!” So 
rief der Mann. Ich dachte an Meih und Mind, 
aber auch an den, der anch für fie und mich fein 
Roben gelaſſpn. Kurz fchrie auch ich in meinem 
Innern zu Bott um Siffe fiir das Rettimas. 
werf, ind ımter Mfhietung affer meiner @räf- 
te erreichte ich den Mann und brachte ihn ficher 
on das Ufer. Dann nahm ich den vollkommen 
durchnäßten und fait eritarrten Mann mit in 
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meine Hütte, wo mein Weib ihm einen heißen 
Trant und Ejien bereitete. Die Naht mußte 
er, der jehr Geſchwächte, aber nod) bei uns blei- 
ben. Andern Tages verließ er uns. Heute 
jehe ich ihn zum eriten Male wieder. Er hält 
Vorträge, durch die er beweijen will, dab es 
feinen Gott gibt!“ 

Der Fiſcher zeigte auf den Redner und ging. 

„Die Toren jprecdhen in ihrem Herzen: Es 
iſt fein Gott!“ So der Pjalmijt. Konjequente 
Gottesleugner gibt es aber nicht! Laßt uns 
lonſequente Gottesgläubige, fonjequente Chri- 
ften jein in unjerem Wandel! 


Ich will es ſehen! 

Ein Hindu — fo erzählt Miffionar 2. aus 
Benares in Ditindien — war zu der Einficht 
gefommen, da die Götzen, denen er bisher ge- 
dient hatte, Zug und Trug ſeien. Er entſchloß 
fih, zu den Mohammedanern zu gehen, ob er 
bei diejen den rechten Gott fünde. Er fand je- 
doch bald, dab auch die Mohammedaner den 
wahren Gott nicht haben können, weil fie io 
ihleht waren. Da kam ihm der Gedanke: „Du 
willit dic) zu den Ehriiten wenden.“ Er trat 
in den englijhen Kriegsdienjt ein; doc aud) 
feine engliichen Kammeraden enttäufchten ihn. 
— Da hörte er von einem Hauptmann mit be- 
fonderer Achtung und Liebe reden; man nannte 
ihn nur „Vater Smith“. 

„Benn diefer Mann wirklich jo gut it, als 
man ihn macht, jo muß er wohl den wahren 
Gott haben. Sch will: einmal jehen, ob dem 
fo ilt.” Er judhte des Hauptmann: Wohnung 
auf, ließ fi) anmelden und wurde vorgelajfien. 
„Bas mwillit du, mein Sohn?“ fragte ihn der 
Hauptmann. „Mic überzeugen“, antwortet 
der Soldat, „ob der Herr Hauptmann wirflid) 
fo gut ijt, wie man ihn madt. Darf ich den 
Seren Hauptmann öfter bejuhen?” fragte er 
treuberzig. Der Hauptmann gibt ihm lächelnd 
die Erlaubnis dazu. Bald faßt er den Plan, 
zu diefem Hauptmann zu geben, wenn er ge— 
tade fpeifen würde. Die Hindus haffen näm- 
lich nicht3 mehr al3 eine Störung bei Tiich. 
„Bird er da nicht böſe“, denkt er, „dann ijt er 
wirklich gut, dann hat er gewiß auch den wah- 
ten Gott, und ich will ihn darum fragen.” Der 
Hauptmann war aud) jegt ebenjo freundlich und 
leutjelig als das erjtemal, aber der Hindu ver- 
gab, ihn nad) feinem Gott zu fragen. 

Kurz danad) wurde der Soldat vom Fieber 
befallen und ins Lazarett gebradjt. Hier lag 
er mehrere Tage bewußtlos, dem Tode nahe. 
WS er wieder zu fi) Fam, brach er in Wehfla- 
gen darüber aus, daß er jegt jterben müſſe, ehe 
er den wahren Gott Tennengelernt habe. Plöß- 
lid hörte er eine ihm mohlbefannte Stimme. 
Er ihlägt die matten Augenlider auf, vor jei- 
nem Lager jteht der Hauptmann, der gefom- 
men war, jeine franfen Soldaten zu beſuchen. 
Er verjichert ihm, dab er nad) der Ausfage des 
Arztes auf dem Weg der Beilerung fei. Der 
Kranke genas; fein eriter Ausgang galt dem 
Hauptmann. Er möge ihm doch nur fagen, 
bat er ihn, was er für einen Gott habe. Da 
bezeugte der Hauptmann diefem Heiden, wer 
Jeſus ijt und was man bei Xhm findet: Verge- 
ung, Frieden, ewiges Leben! Miffionar L. er- 
zählt, daß diefer indische Krieger fi wahrhaft 
befehrte und jpäter mehrere Sabre jein Gehilfe 
bar, bis er heimging. 

Der Glaube, wenn er nicht Werke hat, ijt 
tot an ihm jelber (Jakobus 2, 17). 








Strafenengel nnd Hanstenfel. 
Straßenengel — mas ift das? Ein Stra- 
engel iſt ein Menich, der alle feine Freund- 

lichkeit und Höflichkeit außerhalb des Hauſes 
zusgibt. Er kann im Verkehr mit anderen 
auberjt liebenswürdig und zuborfommend fein. 
n Gruß und Dank ift immer höflich. Stets 
bird er feinen Begleiter rechts gehen laſſen. 
t er im Strahenbahnwagen ältere Qaute 
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ſtehen, jo erhebt er ſich un ſeinem Platz und bie- 
tet, diejen mit freundlien Worten an, Stellt 
man eine Frage an ihn, jo gibt er bereitwillig 
mit verbindlidem Lächeln Antwort. Kurz, 
ſolch ein Straßenengel ijt ein jehr angenehmer, 
netter, freundlider Menid). 

Hausteufel — was ijt nun aber das? Ein 
Hausteufel ijt derjelbe Menſch, der alle jeine 
Tugenden und Vorzüge zugleihd mit jeinem 
Mantel und Hut im Flur an den Hafen hängt. 
Sedesmal, wenn er die Schwelle jeines Haujes 
überjchreitet, maujert er jidy gründlid. Er ver- 
gißt jeine Ritterlichkeit, jeine Freundlichkeit, jei- 
ne Höflichkeit und macht den Hamiliengliedern 
das Leben unerträglid) ſchwer. Sie befommen 
fein zweites Gejicht zu jehen. 

Krahend fliegen die Türen zu; mürriſch 
und verdrojjen jigt er am Mittagstiih. Nichts 
it ihm recht zu machen; alles ärgert ihn, 

Die Armen, die mit ihm zu leben haben! 
Da kann die Ehe wirklich nicht glüdlid) genannt 
werden und die Jugend der Klinder nicht froh. 

Darauf fommt es bejonders an, was wir zu 
Haufe und unjerem Nädjiten jind. Es hat mal 
einer gejchrieben: Der Prüfſtein unjeres Chri— 
itentums ijt das Yamilienleben. Wenn wir 
zwijchen unjeren Wänden janftmütig, friedfer- 
tig, freundlich und hilfsbereit jind, dann leuch— 
tet unjer Licht allen denen, die im Hauſe find. 

Ehrijtus vermag uns auch die Kraft zu ge 
ben, daheim im grauen Alltag ein Licht zu jein. 
Es fommt nur darauf an, dab wir wirklich mıt 
Shm verbunden find, in Ihm verwurzelt; dann 
werden wir die Früchte des Heiligen Geijtes 
tragen, die da find: Liebe, Freude, Friede Ge» 
duld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanft- 
mut, Keujchheit. 





Das Wort von Chriftus in China. 

Auch den Lauf des Wortes Gottes hindert 
der Krieg. So jchreibt ein Miffionar aus Hen- 
oyang, dab fie alle Berjammlungen wegen der 
Fliegergefahr ausfallen laſſen müſſen. Und 
doch baut der Herr Chiſtus Seine Gemeindel 
In einem Brief aus Chihfiang lejen wir: „Zu 
unjerer Sahresfonferenz jchenfte uns der Herr 
jo jhönes, warmes Wetter, was eine große Hilfe 
war. Viele famen von weit entfernten Muhen- 
jtationen zu Fuß. Sie jcheuten den Weg von 
80 bis 100 Li (40—50 Kilometer) nicht. Wie 
waren ihre Herzen jo voll Danf und wie beteten 
dieſe Männer und Frauen voll Inbrunſt in den 
Gebetsſtunden! 

Ja, der Herr Chriſtus iſt in allen Landen 
am Werk. Er bezeugt ſich als der Lebendige. 
So macht Er es: Unſere alte Chriſtin Yang 
iſt, ſeit ſie an Jeſus glaubt, immer recht fröh— 
lich. Sie iſt durch viel Leid gegangen in ihrem 
Leben. Ihr Mann und alle Kinder, mit Aus 
nahme bon einem Sohn, der jet aud) an Ye 
fus glaubt, find geitorben. So war fie früher 
fehr traurig und hatte fich fait blind geweint. 
Als fie das Evangelium hörte und an Jeſus 
oläubig wurde, verwandelte fi ihre Klage in 
einen Reigen. Seitdem bradite fie ſchon mehr 
als zehn Perſonen aus ihrer Gegend zum Herrn. 
Sie fagte ihnen: „Ihr wißt doch, wie ich Tag 
und Nacht traurig war und meinte. Nett bin 
ih fröhlih und fann vom Morgen bis zum 
Abend fingen. Kommt nur mit mir, damit ihr 
auch das Glück befommt, das ich empfangen 
babe.“ Bei ihr iſt die Veränderung ganz offen- 
fihtli, und manche folgen ihrem Einladen, Ein 
Bruder von ihr, den fie auch zum Heiland ge- 
führt hatte, erlebte eine wunderbare Gebet8er- 
börung. Eines Sonntags legte er in der Ber- 
fammlung ein freudiges Zeugnis davon ab. Es 
war ihm ein großes Schwein geitohlen worden, 
was für ihn ein bedeutender Verluit war. Täg- 
lich betete er über dieſe Sadıe. Einen Monat 
fpäter jagte ein Mann zu ihm: „Sch weiß, wo 
dein Schwein ift. Dort auf dem Berg in jenem 
Haus,” Unier Chriſt geht mutig bin, und ehe 
er noch ein Wort bes Schweines wegen jprachen 
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fonnte, fagte ſchon der Dieb: „Hier ijt es.“ Es 
ijt ganz Klar, da der Herr das Herz des Die- 
bes gelenft hatte. Als Dankopfer übergab mir 
der chinefiiche Bruder an jenem Sonntag bier 
Dollar für die Gemeindearbeit. 


Das Wort der Kirche 
wurde allein von der „Britiichen Bibelgejell- 
ihaft” im vergangenen Jahre in 535 000 
Exemplaren verbreitet, das find 45 000 Exem- . 
plare mehr als in den Vorjahren. 

Sm gleihen Jahre erjchien in derjelben Bi- 
belgejellihaft die 1000. Bibelüberjegung, die 
für das belgiſche Kongogebiet bejtimmt ijt. 

Aus China fchreibt eine Chrijtin, die aus 
ihrem Haufe und ihrer Heimat wegen der 
Kriegsunruhen fliehen mußte: „Aber die Bibel, 
die ihr (Berliner Mifjionsgejellihaft) meinem 
Sohn bei feiner Hochzeit im legten Jahr ge 
ſchenkt habt, die haben wir gerettet, die haben 
wir mitgenommen.“ 

Und wir erinnern an das Wort des treuen 
Zeugen Seju, des tapferen deutichen Pfarrers 
Zraugott Hahn. Der jagte einmal in der Belle 
zu einem Mitgefangenen, als fie einmal länger 
als jonjt auf ihr Eſſen warten mußten: 

„Zaufendmal lieber möchte ich hungern, als 
ohne Bibel fein.“ 

Und ein ihn überlebender Mitgefangener 
ftellte ihm das Zeugnis aus: „Wiffen Sie, wie 
diefer Mann jeine legten Tage zugebradt hat? 
Ganz im Worte Gottes hat er gelebt. Wer jo 
jtirbt, der jtirbt wohl.“ 

Schon der alte $rommel fingt rühmend von 
diefem Wort: „Dein Wort ijt meines Fußes 
Leuchte und ein Licht auf meinem Wege.“ 

Sit es auch dein Licht? 

Plato Flagte einjt: Wenn wir dod) ein Wort 
der Gottheit hätten. — Wir haben dies Wort! 








Eine interefiante Beobachtung. 

Auf der Sahresverjammlung der jomjeti- 
ftiihen Verleger in Moskau jagte ein Führer 
der Gottlojenbewegung folgendes: 

„Als wir Kinder waren, waren wir bis zum 
elften Lebensjahr gläubig. Das Dafein Gottes 
und alle anderen Glaubensjäte wagte niemand 
anzuzmweifeln, bi8 man ins fritifche Alter Fam, 
wo man zu materialijtiihen Büchern griff und 
dann gottlo8 wurde. Heute ijt es umgefehrt. 
Die Somjetfinder lernen heute, daß es feinen 
Gott gibt. Sie nehmen das als Grundjaß hin, 
bis fie aud ins fritiiche Alter fommen, dann 
aber nad) Borfriegsbiihern greifen, um eine 
Antwort zu finden. 

Und das Ende iſt, dab mehr heute zum 
Glauben fommen, als man obenhin meint...“ 





Und in Rufland? 

Ueber den heutigen Stand des Klirchenmwe- 
fens in Somjetrußland gibt — wie „Evangeli- 
um im Djten“ meldet — eine öffentliche Meuße- 
rung des Vorfigenden des Verbandes der fümp- 
fenden Gottlojen, Karoflamwffi-Gubelmann, in- 
terejjanten Aufihluß. Danach jei die Zahl der 
Gläubigen im gegenwärtigen Zeitpunft immer 
noch auf ein Drittel der ftädtifhen und zwei 
Drittel der ländlichen erwachſenen Gefamtbe- 
bölferung zu veranſchlagen. Es gibt nicht nur 
Unentichloffene und Borfichtige, die nad) den 
Worten des Ober Gottlofen ihre Seiligenbilder 
noch in der Truhe aufbewahren für den Fall ei- 
ner fpäteren Wiederverwendung; jelbit in den 
neugegründeten Städten, in denen es naturge- 
mäß feine Kirchen gibt, ſei man nicht gegen die 
Religion „immun“, Die Gemeinde lebe aud) 
ohne Kirchengebäude. Die Kerntruppe bilden 
die Mitglieder de8 Gemeinderates, die „Zivan- 
zigergruppen“. Sie find fo benannt, weil zur 
Regiitrierung als religiöie Gemeinichaft die 
Einreichung einer Liſte von mindeitens 20 Mit- 
gliedern gefordert wird. Jaroſlawſti ſchätzt 
diefe Zwanzigergruppen auf etwa 30 000. 

— Gemeindeblatt, 








14 





Dre. A. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 99V 
Wohnung: 803 MeDermot Uve., Wpg. 

Telephbon 88 877 


Dr. Ges. B. NicEaviih 


Arzt und Operateur 
6504 College Ave. Winnipeg. 
— Epridt deutſch — 
X-Gtrablen, elettriijhe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen, 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8. 
Telephon 52876. 











— ali. Entgegen der Forderung der 
nationalipaniichen Regierung ſowie aud) 
der Bitte des Vatifans haben die eng— 
lifchen Yinfsorgantjationen Die ſeiner— 
zeit nach England gebrachten baskiſchen 
Kinder der Gematt des boljchemwiftiichen 
Negrin-Ausjchufies ausgeliefert. Eine 
Kommiſſion der britijchen Labour- Partei 
bat fürazlich die Aonzentrationdlager bes 
jichtigt, mo dieſe unglüdlihen Kinder 
unter äußerſt Dürftigen Verhältniſſen 
untergebracht find, Aus einem Bericht 
diejer Kommiſſion iſt zu entnehmen, daß 
bon 1000 Kindern nur 150 ihre Eltern 
in Rotſpanien wieder gefunden haben. 
Die Eltern der meiiten übrigen Kinder 
befinden fich auf dem von General Fran— 
co bederrjchten Gebiet. Dig bedauerns— 
werten baskiſchen Slinder werden alfo 
erit nach dem endgültigen Abſchluß des 
Bürgerfrieges die Möglichkeit haben, ih— 
re Eltern twiederzufinden. 

— Prag. Premier Milan Hodza rief 
angeblich eine Spezialſitzung des tiche- 
choſlowakiſchen Stabinett3 ein, um Die 
Forderung der Sudetendeutichen zu be— 
raten. 

Die Nede Sonrad Henleins auf dem 
Gudetendeutihen Kongreß in Karlsbad 
läßt wenig Hoffnung für einen Noms 
promiß zwiſchen Negierung und der Su: 
‘ Warım Franf fein | 

und fich nicht 
geſund und kräftig 


fühlen, wenn Du durch Kräuter⸗ 
pfarrer Johann Ktünzles 


Kräuter⸗Heilmittel 


die aus Alpenkräuter beſtehen, 
Deine 
volle Geſundheit 
erlangen kannſt? 
Das Frühjahr iſt die Zeit in der alle 
{ Heilmittel am beiten wirken. 
Sorge jetzt für 
Deine Geneiung! 

Beitelle Dir die Abhandlung über 
die garantiert giftfreien Kräuterheil— 
mittel und beichreibe Deine Beſchwer— 

den in furzen Worten. 
Du wirft Nat erhalten wie Du ge- 
heilt werden fannft! 
%* 





Vitte ausschneiden und einfenden an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 

Senden Eie mir umgehend, aratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Kräuterpfarrer ob. Künzles Kräu⸗ 
terheilmittel in deutſcher Sprache. 


Name: 


Bor No.: 


Drt: 
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Mennonitiſche Rundſchau 


detendeutſchen Partei übrig. 

Allgemein ijt man der Anficht, dag 
die Regierung nicht in der Xage jein 
wird, Die Korderungen der Sudeten- 
deutijchen anzunehmen, und eine ernite 
Kriſe jcheint unvermeidbar zu jein, 

Grobe Bejorgnis hat ferner die Mel—⸗ 
dung von der Grenze verurjacht, wo ein 
polnifcher Ballon von einem tichechifchen 
Grenzwächter abgeſchoſſen worden jein 
foll, Bejtätigt jich die Nachricht, dann iſt 
auch ein Konflikt mit Polen da, welcher 
die Frage der polniihen Minorität in 
der Tſchechoſlowakei wieder auffrijchen 
wird, 

In der Zwijchenzeit erklärte einer der 
Führer der Sudetendeutfchen, daß Hen— 
leins Programmpunkte nur als die Vor— 
ausfeßung für den Beginn beſſerer Be— 
ziehungen den Deutjchen und den Tſche— 
chen bilden fünnten. Wenn der Plan ei: 
ne3 autonomen Staates und in feinem 
Gefolge die Wiedervereinigung der ſu— 
detendeutichen Gebiete mit dem Neiche 
fcheitern follte, jo verlangen die deut— 
fhen Minderheiten entiprechend dem 
Urteil ihres Gemährmannes Neutrali- 
fierung der Tichechoflomafei entiprechend 
dem Vorbilde der Schweiz, ſowie eine 
Bollunion mit dem Reiche. 

Es murde amgedeutet, daß es für 
die fudetendeutihen Volksteile ebenjo 
unmöglich wie für Ungarn und ®olen 
fei, in einem Sirienfalle gegen ihr Mut- 
terland zu fämpfen. Solange durch eine 
Nenderung der tichechiichen Außenpolitik 
die Gefahr einer ſolchen Möglichkeit 
nicht befeitigt ſei, fünne ein einträcdhtiges 
Bufammenarbeiten des deutichen Bevöl— 
ferungsteiles mit den übrigen Einwoh— 
nern des Landes nicht gelichert werben. 


Nm übriaen fei die Tichechoflomalei 
wirtichaftlich und finanziell beſonders 


nach dem Anſchluß auf enge Zufammene 
arbeit mit dem Neiche angewieſen. 

Mittlerweile treffen Meldungen aus 
Budapeſt ein, daft die Neviftoniitenliga 
ſtarken Zuwachs feit d. Sonntagsfundge- 
bung erhalten bat, die im ganzen Lande 
die allergröhte Beachtung fand. Die Plä 
ne der Reviſioniſten gehen darauf hin— 
aus, ein Drittel der heutigen Tſchecho— 
flomwalei, da3 vor dem Friedensvertrag 
bon Trianon zu Ungarn gehörte, wieder 
zurückzuerhalten. 

— In einem Interview in New Vort 
erflärte Kord, dab eine Wendung zum 
Befleren eintreten werde, wenn Ce— 
ſchäftswelt und Induſtrie beginnen, fich 
ſelbſt zu belfen. 

— Die Administration erlitt im Kon: 
greß einen weiteren Schlag, als der Pro: 
gramm- Ausſchuß des Hauſes fich wei— 
gerte, die Vorlage über Arbeitszeit und 
Mindeitlöhne im Haus zur Beratung 
fommen zu laflen, troßdem BPräfident 
NRoofevelt und die organiiierte Arbeit 
fih für Aufnahme der Vorlage in diejer 
Seſſion des Kongreſſes ausgeſprochen 
hatten 

— Die Miniſtervräſidenten Grohbri- 
tanien3 und Frankreichs beendeten eine 
wichtige zweitägige Nonferenz, in deren 
Verlauf fie eine Entente bildeten, dazu 
bejtimmt, fraft ihres eigenem Gewichtes 
„den europäiichen Frieden zu ſichern“. 

Nachdem die Etaat3männer beichlofien 
hatten, die Wehrfräfte ihrer Länder in 


dem größten Defenfivp-Bündni® der 
Welt zu bereinigen, bradten fie ihre 


Unterbandlungen zum Abſchluß. 

Die beiden Negiernnaen aaben fodann 
ein allgemeines lebereinfommen, „ihre 
gemeinfame Demokratie zu verteidigen 
und eine friedliche und gerechte Löſung 
mitteleuropätfcher Probleme zu fuchen“, 


befannt. 

Premierminiſter Neville Chamberlain 
und Minijterpräjident Edouard Daladier 
haben die Beitimmung getroffen, dab 
die Unterhandlungen durch die techni- 
ichen Stäbe der Landes, See- und Luft— 
jtreitfräfte der beiden Länder forgejebt 
werden, um ihre bewaffnete Macht „jo= 
weit dies nötig erjcheinen mag“ zu ko— 
ordinieren. 

Der am 16. April in Nom unterzeic)- 
nete anglo=sitalienifche Palt wurde von 
den Frangoſen gutgeheißen. 

— Chineſiſche und japaniſche Flieger 
„feierten“ den 37, Geburtstag des Stai- 
fer Hirohito von Japan mit dem größten 
Luftfampf des Sirieges, der in den Wol- 
fen hoch über der Stadt Hankow zum 
Yustrag gebracht wurde. Beide Seiten 
beanſpruchten den Sieg. 

Laut in Schanhat eingelaufenen De— 
peſchen find in Hanhang, dem dichtbe- 
völferten Anduftriegebiet don Hankow, 
durch japanifche Frliegerbomben 300 Ber: 
fonen getötet und mehr als 700 ver— 
mundet worden, 

Ueber die Zahl der an dem Luftlampf 
beteiligten Mafchinen und die gegenfei 
tigen Verluſte geben die Meldungen 
meit außeinander. 

Unterdejien maren die gegneriichen 
Zanditreitfräfte an einer Schladhtfront 
bon 30 Meilen entlang dem Großen 
Kanal, zehn bis fünfzehn Meilen vom 
Lunghai-Korridor entfernt, in heftigen 
Angriffen und Gegenangriffen enga= 
giert, Keine der beiden Zeiten errang 
einen definitiven Sieg, mehrere blutig 
umjtrittene Punkte jedoch wechſelten die 
Beliber. 

— Riga Carl Browder, der General: 
fefretär der Siomummiitiichen Partei in 
den Vereinigten Staaten, veröffentlichte 
jeßt einen Artikel im Bentralorgan der 
Kommuniitiihen Partei, der Mosfauer 
„Prawda“ 

Er ſtellt feſt, daß Präſident Rooſevelt 
und ſeine Anhänger Befürworter der 
bon Moskau vielgerühmten Kollektivpo— 
litik geworden ſind und ſich gegen jede 
Politik einer Iſolierung der Vereinigten 
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Staaten von der übrigen Weltpolitif 
wenden. Der Prälident und feine Ko 


horten bevorzugten einen Zuſammen 
ichluß mit dem „friedlichen Nationen in 
ihrem Kampfe gegen fafchiitiiche Angrei 
feritaaten”, Die Ausfichten für kommu— 
nijtifhe Propaganda zwecks Errichtung 
einer amerifaniichen Wolfsfront hätten 
fih in den lebten Monaten jtarf gebeſ— 
fert. NRoofevelt3 Administration habe ei- 
ne Lage in den PRereinigten Staaten 
geichaffen, welche die Kommuniſten aus— 
zunußen gedächten, um ihr Programm 
zur Nuslöfung des AMlaſſenkampfes 
durchzutragen. 

— In einer Nachwahl in Lichtfield 
in England wurde der Pertreter der 
Arbeiter gewählt, das als Schlag gegen 
die Regierung aufgefaßt mwird, die den 
Kreis bi3 dahin behauptet hatte. 

— Der ftarfe Regen in Spanien 
lann die Nationaliiten nicht aufhalten, 
wie e3 jogar die Negierung zuaibt. 

— Die dhinchiihe Kommuniftenarmee 
des General Chu Teh fteht vor Reiping, 
und der Anariff fteht bereit Napan 
wirft weiteres Militär nach China. An 
Napan bat die Militärjartei geivonnen 
und Die Regierung bat diktatorifche 
Vollmadsten erhalten. 

— Der Herzog von Devonidire, Ga- 
nada3 General Gouverneur in den 
Kriegsjahren von 1915 an ftarb am 6. 
Mai in feinem 70. Lebensjahre nad 
einer längeren Krankheit. 
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RETTET 
Hebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Barum 
forgen und leiden? 
—— 
über unſere 
beſſerte —* 


—— 
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6. E. Broots, Natur zu helfen, 
Erfinder. * vielen Tau 
enden 


Es ermöglicht eine natürliche Grftartung 
der geihwächten Muskeln. Es miegt m 
etliche Unzen, ift unauffällig und fans 
tür. Seine tadelnsmerte m oder 
harte Polfter. Keine Salben oder 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, e3 zu berfuchen. Hüte Dich vor 
Eriat. Es mird nie dur Handlungen 
oder Agenten verkauft. Schreibe Beute 
um ein fonfidentionales unentgeltliche 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
317-C State St. MARSHALL, MICH, 





— Canada erwartet einen Nahrespe: 
fizit von 20 Millionen Dollar, 





Ndreifenveränderungen. 
rüber: 126 Church Street, Hit: 
chener, Ont., jekt: 18 Gordon Abe, 
Kitchener, Ont. 
Ned. H. H. Nanzen. 
Früher: Rojthern, Easf., jekt: 
Vineland, Ont. 
F. F. Klaſſen. 
Früher: Coaldale, Mlta., jebt: 
Keyes, Man. 
J. N. Wittenberg. 





Gesund bleiben kann! 





Forni's Alpenfränuter 


ift die Iangerprobte Magenmedizin, melde 
Milionen während der legten 5 Generatio 
nen gebolfen bat, die an Nervofität, Ber 
banungsitörungen, Beritopfung und Magen 
beſchwerden infolge feblerhafter Verdauung 
und Wusicheidung litten, NReguliert den 
Stublgang. Fördert die Verdauung. Be 
ftellen Sie noch beute die 14 Unzen grobe 
PBrobeflaihe für $1.00 portofrei! 


Forni's Heil-Del Liniment 
bringt ſchnelle und angenehme Linderung 
bei ermüdeten und jchmerzenden Musteln 
Seit 50 Jahren bat es Taujenden, die an 
rhbeumatiihen und neuralgiihen Schmerzen, 
Nüdenihhmerzen, Kopfichmerzen, teilen umd 
ſchmerzenden Musteln, Hantabihürfungen 
und Berrentungen litten, mwilllommene in 
Ze. oebradt. Senden Cie noch beule 
nur $1.00 für 2 reguläre 606 Slaſchen 
Portofreie Lieferung! 


Forni's Magen-Stärfer 
ift zu jeder Zeit ein ausgezeichnetes allaliſches 
Heilmittel für gewiſſe afute Magenitörungen 
wie: Sodbrennen, fauren Magen, und 9% 
wiffe Arten ſchlechter Verdauung. Da 
alfalif$ ift, neutralifiert es trritieremde 
Säuren im Magen und bilft fomit, Kap. 
hmetzen, Webelteit und Unbehagen, infolge 
erdauungsftörungen, au lindern a 
Seit 1885 bat ed Taufenden nebolfen, bie 
unter „Sommer-Unpäßlichleiten” litten und 
deren Kranfheitszeihen DBurcfall, Krämpfe 
und Erbreden waren, was gewöhnlich durd 
unbefömmlibe Speifen oder Getränte ber 
borgerufen wird, _Beitellen Sie no, beule 
2 reauläre 60€ Flafhen portofrei für mut 
$1.001 
Fauls Sie es wünfchen, jenden wir Jhnen 
die Medizin per Nachnahme. 


Bollfreie Lieferung in Kanada. 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co 





2501 Washington Bilvd. 
CHICAGO, ILI 
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— England und Franfreids gemein- 


fames Vorgehen in Berlin und Prag 
foll die Lage der Sudeten zum friedli- 
hen Ausgleich bringen. Berlin wird ges 
beten, die Sudeten Deutiche zu bewegen, 
in ihren Forderungen nicht zu jtridt zu 
fein, und Prag wird erjucht ‚jo weit wie 
möglich den Deutſchen entgegen zu kom 
men, 

— Lebte Woche Freitag kehrte der 
Winter zurüd nach Manitoba, und erſt 
Montag trat eine Aenderung ein, 

— Der franzöfiihe Frank ift durch 
die Negierung auf einer neuen Minis 
mumbajis feitgejeßt worden. 

— Irland hat den alten Dr. Douglas 
Hyde als ihren erjten Präfidenten ge— 
wählt. y 

— Italiens umfaflende Vorkehrungen 
für den Empfang des Neichsführers 
Adolf Hitler jind alle durchgeführt. Der 
Führer traf mit feinem jtattlichen Ge— 
folge, da3 jich aus den Spitzen der Par— 
tei, des Staate® und der Wehrmacht 
zuſammenſetzt, am Abend des 3. Mai 
auf dem neu erbauten Oſtbahnhof in 
Rom eim Er bat als Gajt des Königs 
von Italien und Kaiſers von Wethiopien 
fowie des Minijterpräfidenten Benito 
Muſſolini mit feiner engeren Begleitung 
im Quirinal, dem alten italienifchen 
Königsplab in Nom, Wohnung genom> 
men. Gemwaltige Kundgebungen und feit- 
lihe Beranitaltungen in Rom, Neapel 
und Florenz während dem zebntägigen 
Aufenthalt des Neichsführers in Italien 
wurden durchgeführt. 

— Detroit, Henrn Ford fehrte von 
feiner Neife nach dem Dften, in deren 
Verlauf er eine Ilnterredung mit Prä- 
fident Roojevelt im Weißen Haus hat— 
te und dem Slonvent der Zeitungsher— 
ausgeber in New York beitvohnte, hier⸗ 
ber zurüd, Sein Privatwagon murde 
auf dem hiefigen Bahnhof von dem Zug 
abgehängt und durch eine Speziallofo- 
motive nach Dearborn gezogen, wo Ford 
auf dem Anweſen der Kord Motor Co. 
ausſtieg. 


Kraut und Unkraut. 





Der Winter iſt vorbei, der Frühling 
iſt da. Die Sonne ſcheint wieder warm 
und uns alle treibt es hinaus in die 
ſchöne Gottesnatur um die langentbehr— 
ten, warmen Sonnenſtrahlen auf unſe— 
ren Körper einwirken zu laſſen. Wie 
wohl tut das und wie fühlt man ſich 
gleich wieder viel beſſer und munterer 
als dies während dem Winter der Fall 
war. 

Aber gar mancher der den Winter über 
gekränkelt, vielleicht ſchon vom letzten 
dahr ein Leiden mühſelig durch den 
Winter hindurch geichleppt hat, fühlt 
ſich troß Sonmenitrahl und herrlicher 
Frühlingsluft nicht wohl und verziei- 
felt bald, ob es mit ihm überhaupt noch 
beſſer oder wieder qut werden fann. 

Alle, die ihr frank feid, laſſet die Hoff- 
nung nicht jinfen, verzweifelt nicht. Ob 
leichter oder ſchwerkrank, jetzt ift die 
Beit, wo ihr eure Gefundheit wieder er- 
langen könnt. Ob arm oder rei, für 
alle find die herrlichen Sormmenitrahlen 
da und mit ihnen fommen die Heilfräu- 
ter, mit denen ſich jeder helfen fann fei- 
ne Geſundheit wieder zu erlangen. 

Am beiten find die Heilkräuter, die 
hoch auf den Alben in der Schmerz 
wachſen und_die Höhenionne in ſich auf- 
genommen haben und dadurch viel Fräf- 
iger und wirkungsvoller geworden find. 





Alennonitifche Rundſchau 


Es ijt geradezu bald unglaublich, meld 
ein Unterjchied in der Heilkraft diejer 
und der in der Ebene gewachſenen 
Sträuter liegt und ift jedem zu rater, der 
e3 ermöglichen kann, dieſe zu feiner 
Heilung zu benüßen, Es ijt aber nicht 
damit getan, daß man den Tee von dem 
einen oder dem anderen Heilfraut trinkt, 
fondern die volle Heilwirkung erzielt 
man erit in einer weiſen Zujammenjet- 
zung der verſchiedenſten Heilkräuter, 
wie fie für jeden eingelnen Rrankheits⸗ 
fall benötigt werden. Zufammenfeßung 
der berjchiedeniten Heilkräuter, wie fie 
für jeden einzelnen Krankheitsfall be- 
nötigt werden. Zufammenfeßung folcher 
Heilmittel, Tees, Tabletten oder in ans 
derer Form, werden maſſenhaft von den 
verjchiedeniten Seiten, oft ſehr jchreiend 
angeboten und manche Ddiejer beitehen 
leider aus mindermwertigen Kräutern u. 
find ohne genügende Erfahrung zufam- 
mengejeßt, helfen wenig oder gar nicht 
und dienen nur dem Zweck recht viel 
Geld zu verdienen. Deshalb iſt es wich— 
tig, daß Du in der Wahl Deiner Heil- 
mittel borfichtig bift und nur folche ge- 
braudjt, die Dir die höchſtmögliche Heil: 
twirfung geben, Die eritens gemiflenhaft 
nur au3 den beiten Kräutern bejtehen, 
zweitens auf Grund einer lebenslangen 
Erfahrung eine® Mannes zujfammenge- 
feßt find, von dem bald die ganze Welt 
weiß, mas für ein Segen er für die 
Menſchheit ift und mie vielen Hundert- 
taufenden er durch feine Heilmittel zur 
Geſundheit verholfen bat. Das find die 
Nräuterheilmittel des allerwärt3 hodh- 
verehrten und beliebten Rräuterpfarrers 
Johann Küngzle in Zizers in der Schweiz. 
Benützt Du deſſen Mräuterheilmittel, fo 
bi3 Du ſicher eim Mittel zu befommen, 
durch melches ſchon Hunderte und Tau: 
fende, die Deine Krankheit hatten, ge— 
heilt worden find. Bei Heilmittel fommt 
3 nicht auf den Preis, fondern auf die 
Heilwirfung an, das Billigite mie much 
da3 Teuerfte kann binausgemworfenes 
Geld fein, wenn e3 nicht das Richtige 
und aut iſt. Gute Kräuter, die mühfelig 
auf den Alpen gefammelt werden müſ— 
fen, fönnen aber nie zum gleichen Preis 
erhältlih fein, als folhe die man im 
Tal einfach abmäht. 

Auch bier in Canada wachen Dir vor 
der Türe SHeiffräuter, die, wenn aud 
nit fo aut mie die AMlpenfräuter, fo 
bo Zu Heilfuren verwendbar find, wenn 
Du nicht in der Lage biſt, Dir die Heil: 
mittel aus Alpenfräuter zu faufen. Es 
iind derer eine ganze Anzahl, die bier 
zu bejchreiben der Naum nicht genügt. 
Willſt Du Dir mit dieſen ſelbſt helfen, 
fo beichreibe mir Dein Leiden und ih 
will Dir gerne raten und jagen was Du 
bier dafür finden kannſt. 

Gottfried Schwarz, 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 
—90 

— Rönig Georges offizieller Geburts 
tag wird am 9. Juni gefeiert. Er ift 
am 14. Dezember geboren. 

— Fred C. Betts, 42 Jahre alt, Mit- 
alied? des lkanadiſchen Barlaments, 
ertranf beim Fiſchen 35 Meilen oft von 
Ottawa. 

— Fritz Mandels Eigentum iſt vom 
Staate konfisziert worden. Er mar 
Oeſterreichs größter Kriegsfabrikant una 
ſoll an die kommuniſtiſche Regierung 





Spaniens Munition geliefert haben. Er 
flüchtete ins Ausland beim Anſchluß. 

— Canada liefert Kanonen an Eng: 
land. 








Ecke York Avenne und Fort Street, 


auf Lager. 


Fragen Sie nach 
| Franz 





Inman Mieters 


Vertreter für Chevrolet, Oldsmobile und Chevrolet Trucks. 
Auch eine große Auswahl von guten gebrauchten 


Winnipeg, Man. 
Autos und Truds ftets 


tem Verkäufer: 
aſſen. 








— 9 von den Oberrichtern von Defter- 
reih wurden ihres Amtes enthoben, da 
fie ungerechte Urteile zur Zeit Dolfuß' 
und Schuichniggs gegen die Nationalfo- 
ztaliiten gefällt hatten. 

— Numäniens Nazi Premier Goga 
it am 7. Mai in feinem 57, Lebensjah- 
re an Herzichlag gejtorben. 

— Ganadas neuer Kommiffioner für 
England William Allen hat feinen Po- 
iten in London angetreten. 

— Etwa 30 Millionen Dollar an Ein- 
fommeniteuer find in Ottawa im April 
eingelaufen, 5 Millionen mehr als im 
April letzten Nahres. 

— Spaniens Nationaliiten gehen ftarf 
weiter, und Madrid droht die Trennung 
vom Meer und Valencia droht der Fall. 

— Die japaniiche Armee hat jetst bie 
chineſiſche Armee enticheidend gejchlagen 
und gebt jtarf vor, 

Canadas General-Gouverneur weilte 
auch in Winnipeg auf ſeiner Reiſe nach 
Saskatoon, Swift Current und Regina. 
In beſonderer Weiſe intereſſiert er ſich 
für die Maßnahmen der Regierung im 
Trodendiitrift. 

— Spaniens Nationaliften gehen jetzt 
ftarf vor und find bis auf 64 Meilen 
auf Valencia borgedbrungen. 








euer Buchhandel 


in Roſthern, Sask. 


Es wird hiermit bekannt gemacht, 9 
die erſte große Sendung von Büchern be 
uns angekommen iſt und wir verſuchen 
wollen, allen unſeren Freunden nah und 
fern mit Bücherverſorgung zu dienen. 


Alle Anfragen adreſſiere man an 
Abram P. Hooge, Roſthern, Sask. 








u O)uartier und Koit 


zu haben bei 

3. Nempel, 
410 Alexander Abe., Winnipeg 
R Nahe bei der Schönwieſer Kirche. 








N 





$armen. 


320 Ader, 1% Meilen von Grahsville, 
270 Ader unter Pflug, Gebäude, nur 
$17.50 p. 9. 

160 Ader bei Sperling, ganz unter 
Pflug. Preis $2500.00, 

120 Ader bei Oalville, unter Pflug, 
Preis $2800.00 

320 NAder bei Newton Gibing, 305 
Ader unter Pflug, Preis $6,500.00. 

160 Ader Morris-Diftrikt, gutes Haus 
und andere Gebäude, 130 Ader unter 
Pflug, $3000, mit $1000 bar. 

160 Ader, 2 Meilen von Piney, Ge» 
bäude, 30 Ader unter Pflug, fließender 
Brunnen, $800, $300 bar. 

160 Ader Süd von Steinbach, gute 
Gebäude, 80 Ader unter Pflug, mehr 
urbar, $17.50 p. A. $500 bar. 

240 Ader, in 5—8 €., ganz unter 
Pflug, feine Gebäude, Preis $21.00 p. 4. 

Wenn Sie eine Farm ſuchen, wenden 
Sie fih an: 


Hugo Garftens Company, 
250 Portage Übe., Winnipeg, Man. 


Für befferes Gebädf brauche man nur 
“LILY WHITE FLOUR” 


Winkler Milling Co. Ltd. 
Box 286 Phone 20 


WINKLER, MAN. 














Bilft Du eine 
neue oder gebrauchte 
Ear 


(durdögearbeitet und mit einer Garantie 
bon 80 Tagen) zu Deiner Zu 
laufen, fo wende Dich vertrauensvoll an 


N. PETERS 


bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephone 92 090 





One 1929 Chev. Sedan ........ $295.00 
One 1930 Model D John Deere 

12.2. RR +++ +$650.00 
Used John Deere Model D 

ordson, with Fenders .. 990.00 

Used Fordson, Fenders and 

WEN sun AR 
Used 20 Run DD Drill, Van 

Brun 


-........„„n...n..n... 


50.00 
Also used Horn and Tractor Culti- 
vators. 

1 used Stationery Engine 1% H.P. 
ETF 
These Tractors have been thorough- 

ly Me by du trained 

m nics; and are ready to into 

field. Easy terms. r ai 


JOHNNY REIMER 


SPERLING MOTORS 
ling _ 


Sper Manitoba 


Kohlen und Hol; 


befter Qualität, 
en — 
Diene auch beim 


HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 
— Telephone 57 921 — 


Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
vielfäßrige € in allen Redts- 


Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. | 


Koit und Quartier 
J"FRIESEN, 


419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51 771 
(Gegenüber dem Eoncorbia Hofpital). 


Büder 
Daechſels Bibelwert, new, ohne Borto. 


Vreis 18.00 
Daechfels Bibelwerk, ne .... 845.00 
€ 


Stuttgarter Jubilänmsbibel mit ⸗ 
renden ———— in 






































AMennonitifche Rundſchau 





Phone 26 182 





— ali,Die Machtverhältniffe in Der 
Sowjetunion jind durch die unaufhör- 
liche Verjchiebungen der legten Monate 
für den flüchtigen Betrachter recht uns 
ducchfichtig geworden. Ratürlich iſt Sta- 
lin die beherrjchende  Zentralfigur der 
bolſchewiſtiſchen Dejpotie, aber abgeje- 
ben davon, daß er der Somjetpolitif im 
wejentlihen nur die robujten Willens» 
impulje, faum dagegen die gedanflichen 
Grundlagen liefert, fann ein einzelner 
mit noch jo großer Machtvolllommenheit 
ausgejtatteter Dejpot nicht ein Neich wie 
die SEN allein beherrjchen. Wer aber 
diejenigen feiner Mitarbeiter find, Die 
in jeder Situation auf der gleichen Li— 
nie mit ihm jtehen und jtehen werden, 
das mag mandem nad der Liquidie- 
rung jo zahlreiher Prominenter, nach 
der Abſetzung engſter Mitarbeiter wie 
Meſchlauk, Rudſutak, Jegoroff uſw., 
heute recht ungewiß erſcheinen. Die in 
der erſten Hälfte des April gefaßten 
Beſchlüſſe des Kreml bringen in dieſe 
ſcheinbare Unſicherheit wieder größere 
Klarheit. Die Erlaſſe bedeuten einen 
gewaltigen Machtzuwachs hauptſächlich 
für zwei Männer der Clique um Sta— 
lin, für Lazarus Kaganowitſch und für 
Nikolai Jeſchoff. 

Der Jude Lazarus Kaganowitſch war 
ſchon immer das Hirn der Stalin- 
Clique, die rechte Hand des Diltators, 
Belannt find feine engen familiären 
Beziehungen zu Stalin, befannt die uns 
geheure Machtvollkommenheit, die er 
als der enticheidende Kopf der dret 
obersten Parteibüros (Genegaljefreta- 
riat, Politbüro und Organifationsbüro) 
bejitt. Neben diefer zentralen Machſtel⸗ 
lung im ®arteiapparat fommandiert er 
ſchon feit langer Zeit im Staat3apparat 
als Voltsfommiffar der Schiwerinduntrie 
da3 wichtigſte Gebiet der ſowjetruſſiſchen 
Induſtrie. 

Chef der GPU iſt Jeſchoff, Zu ber 
Leitung des Innenkommiſſariais bat er 
jett no das Schiffahrtskommiſſariat 
binzubefommen, nachdem man den jeit 


Auto-Storage 
- 
Neparatur- 
und 
Body-Arbeit 


STREAMLINE MOTOR & BODY WORKS 5 
194 Edmonton St., Winnipeg, Man. 
Zwei Blod weitlih und ein Block ſüdlich von Eatons, 


Farben und 
Bedienung 





langem ſcharf kritiſierten Pachomoff 
entfernt hat. Damit iſt die Kontrolle der 
GPU über das Waſſerſtraßenweſen, ſeit 
Jahren eine unbejtrittene Tatjache, nun 
mehr auch formell anerfannt. Die Macht 
Jeſchoffs it heute ungeheuer. Der noch 
verhältnismäßige junge Kommiſſar, ei— 
ner der übeliten, charafterlid; minder: 
mwertigen Repräjentanten der bolſchewi— 
ſtiſchen Oligarchie, hat eine beipielloje 
Starriere gemacht. Durch den furchtbaren 
Terror, mit dem er nad) der Ermordung 
Kiroffs gegen alle Oppoſitionsverdächti— 
gen borging, erivarb er jich das Neife- 
zeugnis für die höchſten bolſchewiſtiſchen 
Würden, wurde ‚Mitglied jämtlicher 
drei PBarteifpigenburös (Generaljefre- 
tariat, PBolitbüro und Organijationsbü- 
20) und nad Jagodas Sturz im Sep- 
tember 1936 Chef des Innenfommijja- 
riats. Nunmehr ijt jeine Macht noch 
meiter geiteigert, 

E3 drängt fich die Frage auf, mer 
neben und hinter Stalin heute der ent— 
fcheidende Mann iſt. Daß die fchivan- 
fende Figur Worofchiloffs oder „Väter— 
hen“ Kalinin Hierfür nicht in Frage 
fommen, liegt auf der Hand. Molotoff, 
der Vorjibende de3 Rats der Volkskom— 
miffare, ift im Grunde ein zu wenig 
felbitändiger Kopf für eine ſolche Po— 
fition. Es bleibt nur die Frage: Kaga— 
nowitſch oder Nefhoff — und dieſe 
Frage muß ohne jedes Schwanken für 
Kaganowitſch entjchieden werden. Je— 
fchoff ift die Kreatur von Stalin und 
Kaganowitſch, ein Menih — nad) dem 
Urteil eines alten Boljchewilen, der ihn 
genau fennt („Sogzialiftiticheffi Weit- 
nit”, Paris, 22. 12, 1936 und 17. 1. 
1937) — ohne jede eigene dee, bon 
kriecheriſcher Untermwürfigfeit gegen ſei— 
nen Auftraggeber und bon tierifcher 
Graufamleit gegen die ihm auögeliefer- 
ten Opfer. Jeſchoff bat nie eine eigene 
Nede gehalten, außer Denunziationen 
nie etwas gejchrieben, nie eine pojitive 
Snitiative entmwidelt. Seine einzige Fä— 
bigfeit ift eine ungeheure Zähigkeit und 





Eine ‚grobe one denn genen. in Montana, 


Unfieblung in der Hort Bed Neferbation von Montana 
ich bon den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


Nordiweftlichen 


Staaten. Sie umfaht einen 
und Weiten und ungefähr * 
annte Anſiedler wohnten früher in 


Ranias, Nebrasta, Rinnefota Sid»Dalota und Canada. 
Das Land 


iſt mehr 
men beiteben aus 820 bis 640 Wider ob 


baben foauiagen alles Land unter Aultur. 
einen * ziehen jährli 


— 


— ——— 


eh heilen € 
Bde *— ben weniger 
einer Nißernte, obzwar bie 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hühbnergüdhtereien. 


Bälle ee ihre Landes 
zen erzielen fie Erträge bon 25 is 85 Buſchel vom 


en Jahren fügt das Schwarzbrachenſyſtem fie bor 
tträge nur 


ganz wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Kar» 
oder etwas mehr und die meiften armer 


bon 8000 bis 10,000 Bus 
outen Jahren größer, aber alle befolgen auch 
jedes Jahr au Schwarzbrache zu 


ttergetreide 


ns find. Es wird aud 
tmeine und 


armer halten Kühe, 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber eye Anfiedlung 


wunbearbeitetes oder re 
bautes Land, we 
Um &i 


etes Land zu erwerben. &8 ift dort auch 


einen billigen Preis = padhten. 


* und niedrige S4 wende man ſich an 


G C. Leedy, 


Bericalturel Development Det. MR 
(Geoat Maren Hallmeh, = &L Berl Diem 





TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 
Deutijche 


P. Wiens, 
Telefon 27 279 


Öarage 


165 Smith St,, 
Winnipeg, Man. 





Sindigfeit in der Verfolgung und Liquis 
dierung wirklicher und eingebilderer 
Feinde des Syſtems. Jeſchoff ift Wert- 
zeug, darüber fann die gewaltige Macht- 
fülle, die er heute erworben bat, nicht 
täuſchen; und der Mann, der diefes 
Werkzeug handhabt, ohne fich ſelbſt un- 
nötig zu exponieren, ijt Lazarus Moſes— 
john Kaganowitſch. 

— afi, Oſtrowſti ift einer der zahl- 
reichen in letter Zeit nad) Moskau zu— 
rüdberufenen Comjetdiplomaten, deren 
„Liquidierung“ teil bereit3 amtlich mit- 
geteilt, teil3 mit Sicherheit vorauszufe- 
ben ilt. Anfang Januar meldete die ru— 
mäniſche Preſſe, daß jeine Stellung er- 
ſchüttert fei. Einige Tage ſpäter ver: 
breitete die Bularejter Somjetgejandt- 
ſchaft die Nachricht, daß er „auf eigenen 
Wunſch“ feinen Posten verlafie, da feine 
Miſſion geicheitert ſei. Es heißt dann, 
daß er bon Bukareſt abgereifv fei, zu 
nächſt in Nichtung Wien. Seitdem blieb 
er verſchlollen. 

Soeben erfahren wir aus Mostau, 
daß Dftromjfi dort von dem rumäni- 
ſchen Gejchäftsträger geſehen worden iit. 
Der frühere Somjetgefandte ſah ſchwach 
und abgehärmt aus, Er ſprach mit fei- 
nem Wort von Numänien oder feiner 


Vergangenheit, Deuteie aber an, daß 
bald eine weite deije antreten merk 
er werde nad) dem Slaufajus gehen, 
Das Zujfammentreffen Oſtrowſtis m 
dem rufjiichen Gejchäfisträger ijt offe— 
fichtlid vom Außenkommiſſariat inases 
niert worden, um Gerüchten über 
bereits erfolgte Yiquidierung Oſtrowi 
entgegengutreten. Ob aber die Endſ— 
tion der „meiten Neije“, auf die M 
rowſti demnädjt geichidt werden mir 
nicht weit jenjeit3 des Kaukaſus Tiege 
wird: im „Somjetparadies“, in { 
ihm ſchon jo viele 
gegangen jind? 
— Nom, Gin großes Paſſagier— Flug) 
auf der Fahrt von Tirana, Alba 
nien, nah Nom in der Nähe von Flo⸗ 
rina, Italien, iſt im Nebel verunglüdke 
Das Luftichiff mar mit PBerjonen b “ 
feßt, die von der Hochzeit des Könige 
Zog und der Königin Geraldine von WE 
banien nad Italien zurüdfehren mol 
ten. \ 
Das Flugzeug war nad) einem ereige 
nislofen Flug von Tirana über da3 Wi 
riatifche Meer voll bejeßt mit 19 Perſe 
nen bon PBrindili, einer Hafenitadt iM 
Süd-Italien, wo e3 eine Zwiſchenla— 
dung borgenommen hatte, aufgejtiegem 


} 
Amtsgenoſſen voraus 


zeug 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Patechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar portofrei 


Der Mennonitiihe Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, fchön gebunden 





Vreis per Exemplar portofrei .. 


Ber Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat. 
Die En fende man mit der Beitellung an das 


uadidau Bublifbina Sonfe 


672 —— Street, 


Winnipeg, Man., Canada. 





Im voraus von Herzen D 


674 Helingien —————— 
Y%h \dide hiermit für: 


Ram 


Dein Ab t das laufend bezablt? 
a 


— 


1. Die Mexrnonitiſche Rundbidan (51.26) 


8%. Den Ghriftlichen Jagendfreund ($0.50) 
(1 unb 2 aufammen beftellt: $1.50) 


Wir brauchen e3 zur weiteren 


8. 2**64· 


$.. — ·.····· un 


;@eigelegt find: 


3 — ..*4 —* 





"or Office 





Etaai ober Wrobing 





Dei A je jene gebe man auch bie alte Üdrefie an. 





Der Sicherheit 


lege 


„vant 8 
Rote” ein. 


Br, „Hm 


man Vargelb in r 


Bitte Probenummer ar. suguichiden. Adreſſe ift wie folgt: 


X ——* Erd Der men 
Order“ o . 
iche Sched3s.) 











Ban 











Kin 


4 





